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Drgan für die Interessen des werktätigen Volkes
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bezahlung für einen Monat einschl . Bringerlohn 1.20 Mk , bei Seibst-
obholen von der Expedition 1,10 Mk ., durch die Post bezogen vierteljährlich
8,00 Bit ., für zwei Monate 2,40 Mk ., monatlich 1,20 Alk . einschl . Bestellgeld.
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Bei den Inseraten wird die 7 - gespaltene Petitzeile oder deren Raum für
die Inserenten in Rüstringen -Wilhelmshaven und Umgegend , sowie der
Filialen mit 25 Pf . berechnet , für sonstige auswärtige Inserenten 35 Pf .;
bei Wiederholungen entsprechender Rabatt . Größere Anzeigen werden tags
vorher erbeten . — Platzbestimmungen unverbindlich . Reklamezeile 83 Pf.
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(W . T . B .) Groszes Hauptquartier , 3 . Februar . (Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Heercsfront des Generalseldmarschalls Kronprinz Rupprecht

von Bayern : Auf der flandrischen Front kam cs am Nachmittag
zwischen dein Houthonlsterwalde und der Lys zu lebhaften Ar-
trlleriekämpfcn . Auch in der Gegend von Lens , beiderseits der
Scarpe und westlich von Cambrai lebte die Fcucrtntigkeit zeit¬
weilig ans . Bei Monchy wurde ein starker Erknndungsvorstotz
der Engländer abgeluiesen.

Heeresgruppen deutscher Kronprinz und des Gencralscld-
marschalls Herzog Albrecht von Württemberg : Am Oise — Aisnc-
Kanal ließen die Franzosen bei einem gescheiterten Unternehmen
Gefangene in unserer Hand . Längs der Aillette , im Abschnitt
von Reims , auf den Maashvhen und am Hartmamrsweilcrkvpf
vielfach Artillcrictätigkcit . Unsere Infanterie brachte von Er¬
kundungen ans dem Ostufer der Maas und nördlich von Bndvn-
villcr einige Franzosen zurück.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Lebhafter Fcucrkampf auf der Hochfläche von Asiago.

Bon den anderen Kriegsschauplätzen nichts neues.

Der Erste Generalquartiermeister : v . Ludendorff.

ZW Me ßes Streiks.
In einem deutschen Bundesstaat hat P « .' Kollege des

Herrn Wallraf der Sozialdemokratie seinen Dank dafür
abgestattet , daß sie sich der wilden Bewegung angenommen
und die Wogen der Streikwelle in das Bett organisatorischer
Kontrolle geleitet hat . In anderen deutschen Vaterländern
haben die Regierungen mit den Streikenden verhandelt , in
Hansastädten und in einer Reihe Von großen Gemeinwesen
sind die Abgesandten der ŝtreikenden von Kommunalver-
-valtungen und hohen Regierungsbeamten empfangen wor¬
den . Man hat ihre Wünsche und Auffassungen gehört , man
hat ihnen den eigenen Standpunkt entwickelt und man ist,
soweit sich in diesem Augenblick die Dinge übersehen lassen,
überall auf den Mittelweg des Vertrages und des Ver-
tragens gelangt.

Nur die Reichsregierung verhandelt nicht. Nur
sie empfängt die Vertrauensleute der 'streikenden nicht.
Statt dessen gibt sie Rechtfertigungsepistel in die Oeffentlich-
keit , deren Gründe nicht gerade erschütternd sind . Nicht mir
die Arbeiter sind darüber empört , in den Kreisen des geistig
reifen und urteilsfähigen Bürgertums steht man dem Ver¬
halten der preußischen Negierung verständnislos gegen¬
über . Und was sich in der Gefolgschaft dieser Regierung
bei ihrem Vorgehen gegen die Streikenden befindet , das
sind dis Kriegstreiber und Annexionisten , die noch durch
nichts bewiesen haben , daß ihnen das deutsche Vaterland
Mehr wert ist als den Arbeitern . Die Presse diesar Leute
windet sich seit voriger Woche in Wutkrämpfen . Aber es
lohnt das Papier nicht , die Beispiele weiter zu zitieren.
Es sind die alten Tiraden und Gemeinplätze . Der Arbeiter
hat zu arbeiten , dar Arbeiter hat in dein Schützengraben zu
verharren , bis man die goldene Ernte bis auf den letzten
Halm heimgebracht hat , bis der Krieg die letzte Verdienst-
und Gewinnmöglichkeit erfüllt hat . Zu sagen hat der Ar¬
beiter nichts , zu sagen soll er nichts haben . Und wenn er
etwas sagen will , so soll er wenigstens nicht gehört werden.
Das ist die alte Auffassung , wie sie auch jetzt in den Schars-
macherblättern der alten Ueberliefernng — wir brauchen
sie im einzelnen nicht zu nennen ! — zum Ausdruck konunr.

Der Ausstand geht auch in Berlin  seinem Ende ent¬
gegen . Man braucht vor Zeitnngslesern , die die Urbeitar-
Lswegung kennen , gar nicht erst zu versichern , daß er auch
hier schon zu einein Ende gekommen wäre , wenn die Regie¬
rung eine andere Haltung angenommen hätte . Wie eine
Fühlungnahme mit den Ausständigen ergibt , ist mit der
Wiederaufnahme dar Arbeit während der ersten Tage dieser
Woche zu rechnen . Schon am Sonnabend sollen etwa 20
Prozent der Streikenden zur Arbeit zurückgekehrt sein . In
Zahlreichen am Sonnabend abgehaltenen Versammlungen
sind mit ganz geringen Ausnahmen gerade die Vertrauens¬
männer fiiir die Beendigung des Ansstandes eingetreten.
Auch Abgeordnete der Unabhängigen haben sich bemüht , die
Streikenden zur Annahme -der Arbeit zu bewegen . Wo ans
den Reihen der Streikenden für das Beharren im Ausstande
Plädiert worden ist , ist dies geschehen unter dem Hinweise
auf das Verhalten dar Regierung und -des Oberkommandos
in den Marken.

Aus dem Reiche liegen folgende Meldungen vor:
Köln.  Um Donnerstag früh sind die Arbeiter der

Großbetriebe der Kölner Rüstungsindustrie , vor allem in
Kalk und in Ehrenfeld in -den Ausstand getreten ; am stärk¬
sten machte sich der Streik bei der Maschuienbauanstalt
Humboldt bemerkbar . Trotzdom die christlichen Gewerk¬
schaften in allen bürgerlichen Zeitungen und in großen
WakMn vor der NiedeMiM deic Arbeit irr den drohend¬

sten Worten gewarnt hatten , haben sich zahlreiche christlich
organisierte Arbeiter den Streikenden angeschlossen . Einige
Ansammlungen von Arbeitern auf großen Plätzen wurden
von d« Polizei verscheucht , die den Auftrag halte , sich zu¬
rückhaltend zii benehmen . Die Führer der Partei und der
Gewerkschaften bemühen sich mit Erfolg , Einfluß auf den
Verlauf der Bewegung zii gewinnen und ihren geordneten
Gang zu sichern . Von militärischer Seite wurde zugesiclMt,
daß man in Köln vorläufig an keine schweren Gegenmaß-
regeln denke . Donnerstag abend wurde eine Abordnung
der Streikenden , zu der Partei - und Gewerkschaflsführsr
gehören , vom Regierungspräsidenten von Starck und vom
Oberbürgermeister Adenauer empfangen , die sich bereit err-
klärt haben , die Wünsche der Streikenden entgegenzu-
nehmen . Das Erscheinen des Regierungspräsidenten m
einer Versammlung der Streikenden und sein Veu'sprechen,
für ihre Wünsche an den zuständigen Stellen einzntreten,
hat versöhnend gewirkt.

Lübeck.  Am Mittwoch nachmittag legten rund 8000
Arbeiter die Arbeit nieder . Die Massen zogen zu dem in
der Nähe des Rathauses belegenen Marktplatz und haarten
hier -der Antwort ans die Forderungen , die eine van ihnen
gewühlte Kommission dem Bürgermeister unterbreitete.
Tie Forderungen gipfelten in dem Verlangen ans Erhöhung
dar Fettration , Regelung der Milch - und Fischverteilnng,
ausreichende Verteilung von Mühlenfabrikaten , restlose Er¬
fassung der noch vorhandenen Lebensmittel und in einein
Protest gegen eine ovent . Verkürzung der Brotration.
Ferner forderten sie einen Frieden ohne Annexionen und
Entschädigungen , sowie ein freies Wahlrecht zur Lübecker
Bürgerschaft . Die Verhandlungen wurden erst abends ab¬
geschlossen. In den Fragen oer Lebensmittelversoirgung
sagte der Senat ein energisches Eintreten für die Wünsche
der Arbeiter zu , in der Friedensfrage erklärte er , so-foirt in
einem Telegramm dem Reichskanzler die Forderungen der
Arbeiter zu untor -breiten : seine eigene Stellungnahme aber
müsse er sich Vorbehalten . Die Wünsche auf ein freies
Wahlrecht sollen zur Erwägung der bestehenden Wahlrechts-
kommission unterbreitet werden . Hierauf beschlossen die
Arbeiter , einstimmig , unt « der Voraussetzung , -daß keine
Maßregelungen und militärischen Einberufungen der Ver¬
trauensleute , die bereits vereinzelt angekündigt waren , ein-
treten , am Donnerstag abend oder Freitag früh die Arbeit
wieder aufznnehmen . Das stellvertretende GeneraKomando
hat über Lübeck den verschärften Kriegszustand verhängt
und alle Versammlungen , in denen politische oder öffent¬
liche Angelegenheiten « örtert werden , wie Umzüge und
Zusammenrottungen verboten.

Frankfurt  a . M . : Am Mittwoch versammelte die
sozialdemokratische Partei im gleichen Saale , in dem die All¬
deutschen nicht zu Worte kamen , Bürger und Arbeiter zu einer
großen Kundgebung für Frieden und Freiheit . Eine Halbs
Stunde vor Beginn mußten die Räume des zoologischen Gar¬
tens Polizeilich geschlossen werden . Viele Hunderte erwarteten
vor den Toren das Ende der Veftammsiing , in der ReichstagZ-
crbgeordnete -Gen . Tr . -Quarck unsere Forderungen unter
stürmischem Beifall der Tausenden vertrat und die Regierung
ermahnte , nicht in , Augenblick zu versäumen , >vas vielleicht
keine Ewigkeit mehr zurückbrmgen könne. In der Diskussion
sprachen neun Redner, -die allen sozialdemokratischen Richtungen
angchöiten . Alle forderten Einigkeit und ZusammensckÄrß der
Arbeiterklasse , den Streit zu begraben , nur mit allen Mitteln
rnieren Forderungen zmn Sieg zu verhelfen . In seinem
Schlußwort betonte der Referent , vorerst geordnet und
diszipliniert zu beraten . Im Einklang mit der Berliner Ar¬
beiterschaft wurde deren Entschließung akzeptiert.

Aus dem Königreich Sachsen:  Der Landesvor-
stand der sozialdemokratischen Partei Kachsms und je ein
Parteivertreter aus Leipzig , Chemnitz und Zwickau sprachen
beim sächsischen Ministerium des Innern vor , um eine Be¬
sprechung über die gegenwärtige kritische .Lage herbeizuführen.
Ter Landesvorsitzende , Gen . Sind er mann, -bezeichnet in
der Aussprache als Ursache des Streiks die unklare Haltung
der Reichsregierung zur Friedens 'frage , die Ernähvungsnot und
die Verschleppung der Wahlrechtsfrage . Dazu komme, daß das
Volk 'durch das Treiben der Vaterlandspabtei erbittert worden
sei, weil durch deren Annexionsbestrebu -ngen der Krieg verlän¬
gert werde . Die Regierung möge ihr Möglichstes tun , durch
Entgegenkommen ein weiteres Umsichgreifen des Streiks zu
verhüten.

Darauf gab der Minister des Innern eine Erklärung ab,
die sich im wesentlichen mit der Haltung der Reichsrsgierung
deckt und die nicht geeignet ist, beruhigend zu wirken.

Bremen.  Hier streiken seit Donnerstag 6000 Arbeiter
der Weserwerft . Die Arbeiter einigten sich auf die Berliner
Forderungen.

Mainz.  In allst von der sozialdemokratischen Partei
und den freien Gewerkschaften abgehaltenen , sehr stark besuch¬
ten Versammlungen wurde eine Resolution angenommen , in
der gefordert wird : die nachdrücklichste Förderung eines schnel¬
len Friedens ohne gewaltsame Gebietserweiterung und Ent¬
schädigungen , umgehende Turchführnnq der angekündigtm
inneren Reformen , insbesondere die Beseitigung des Drei-
klasscnwahlrechts durch Einführung des allgemeinen , gleichen,
-geheimeltund direkten Wahlrechts zmn pranßiickski! Abge¬

ordnetenhaus ; das gleiche Wahlrecht zum hessischen Landtag;
eine auskömmliche Versorgung mit Lchensmitteln . Mit aller
Entschisdercheit wendet sich die Resolution gegen das anmaßende
Verhalten der Vaterlnndspartei , welches eine der Hauptursachen
der gegenwärtigen Erregung im Volke darstellt und geeignet
ist, den unheilvollen Krieg noch weiter zu verlängern.

K a ss e l. Hier wurde am Donnerstag -und am folgenden
Tage noch gestreikt . In Versammlungen , die Sozialdemokraten
und Unabhängige gemeinsam abhielten , und die stark besucht
waren , machten die Kasseler Arbeiter die Berliner Forderungen
einstimmig zu den ihrigen . Die Vorgenvmmene Abstimmung
über die Wiederaufnahme der Arbeit ergab keine Zustimmung
zu dem Vorschlag der Leitung , schon mittags die Bewegung -zu
beenden , vielmehr wurde einstimmig beschlossen, die Arbeit ge¬
schlossen am Freitag morgen wieder aufzunehmen.

Die MM beiden FMens-
seOMmgek.

Am Freitag nachmittag fand unter Teilnahme sämt¬
licher Delegationen , einschließlich der inzwischen in Brsst-
Litowsk wieder eingetrosfenen -Abordnung der ukrainischen
Rada eine Vollsitzung statt , die zum Zweck hatte , die Stel¬
lungnahme der beteiligten ' Regierungen zu der ukrainischen
Zsntralrada endgültig zu klären.

Herr Swerjuk  gab bekannt , daß statt des bisherigen Vor¬
sitzenden der Abordnung der ukrainischen Rada er selber den
Vorsitz übernehme.

Der Redner wies dann ans das Universal III der ukraini¬
schen Zentralrada vom 7 . November a . St . hin , womit die ukrai¬
nische Volksrepublik proklamiert und deren internationale Stel¬
lung bestimmt worden sei . Die internationale Stellung der ukrai¬
nischen Volksrepublik sei damals sowohl durch den Rat der Volks¬
kommissare als auch durch die Vertreter der vier verbündeteil
Mächte anerkannt worden . Die Anerkennung der Ukraine als
unabhängiger Staat durch die Regierung der Volkskommissare
gehe aus den Erklärungen Herrn Trotzkys in den Sitzungen am
10 . und 14 . Januar d. I . hervor.

Ans die Frage des Staatssekretärs v. Kühlmann,  ob der
Vorsitzende der russischen Delegation die ukrainische Delegation
als einen Teil der russischen Delegation ansehe oder o-b die ukrai¬
nische Delegation als Vertretung eines selbständigen Staates an¬
zusehen wäre , habe Herr Trotzkh damals geantwortet : „Da die
ukrainische Delegation hier als vollständig selbständige Delegation
ausgetreten ist und da wir vorgeschlagen haben , ihre Teilnahme
an dcii Verhandlungen anzucrkennen , ohne irgendwelche Be¬
schränkungen laut werden zu lassen , da ferner von keiner Seite
vorgeschlagen wurde , die ukrainische Delegation zu einem Teile
der rassischen Delegation zu machen , so scheint mir , daß sich diese
Frage von selbst erledigt ."

Im Sinne dieser Erklärungen sei denn auch während des
ganzen Ganges der Verhandlungen bis zur letzten Unterbrechung
dis ukrainische Delegation von allen Konferenzparteien stets als

die Delegation eines unabhängigen Staates

angesehen worden . Nach der Unterbrechung hübe nunmehr Herr
Trotzkh versucht , unter Bezugnahme auf irgendein ihm zuge¬
kommenes Telegramm , wonach angeblich die Mehrheit der Kiew er
Garnison sich gegen die ukrainische Zentralrada erhoben Hätth
die Stellung und Rechte der ukrainischen Delegation zu leugnen,
wobei er sich auf das bis dahin nie erwähnte Vorhandensein des
Exekutivausschusses in Charkow berufen habe . Die ukrmnische
Delegation halte es für notwendig , festzustellen , daß die von
Herrn Trotzkh in dieser Sitzung gehaltene Rede in vollständigem
Widerspruche zu allen seinen früheren Erklärungen stehe , wes¬
halb sie gezwungen sei , folgende Erklärung abzugeben:

„Wir sind durchaus einer Ansicht mit .Herrn Trotzkh , daß in
dem staatlichen Leben der Ukraine Veränderungen vorgckommen
sind , die aber ganz anderer Natur sind als die , auf welche Herr
Trotzkh hinwies . Das Wesen dieser Veränderungen steht im
Zusammenhänge mit dem IV . Universal der ukrainischen Zeu-
tralrada vom 2-1. Januar . In diesem heißt es : „Von nun ab
bildet die ukrainische Volksrepublik einen selbständigen , von
niemand abhängigen , freien und souveränen Staat des ukrai¬
nischen Volkes ."

Hierzu müsse er bemerken , daß die Regierung der ukraini¬
schen Volksrepublik bestrebt gewesen sei , einen Bund aller Repu¬
bliken zu schaffen , welche auf dem Gebiete des früheren russischen
Kaiserreiches entstanden seien , und eine gemeinsame föderative
Regierung in Rußland zu bilden . Da aber bis zur Erlassung
des vierten Universals trotz aller Versuche der ukrainischen Re¬
gierung ein derartiges , gemeinsames föderatives Organ nicht zu¬
stande gekommen sei , und da aus der augenblicklichen Lage her¬
vorgehe , daß ein solches auch nicht zustande kommen könne , so
habe die ukrainische Zentralrada die Bildung einer föderativen
Regierung fallen lassen müssen und habe durch das vierte Uni¬
versal die Ukraine zum ganz selbständigen und von niemandem
abhängigen Staate proklamiert . Die ukrainische Rada habe iu
demselben Universal erklärt , daß sie mit allen angrenzenden
Staaten in Frieden und Freundschaft leben wolle , daß aber kein
einziger von ihnen sich in das Leben der selbständigen ukrainischen
Republik cinmischen dürfe , folglich habe das vierte Universal in
klarer Weise sowohl die internationale rechtliche Stellung der
ukrainischen Volksrepublik als auch ihre Politik gegenüber ihren
Nachbarn bestimmt . Was die von Herrn Trotzkh angeführten
Argumente anbelange , so entbehrten diese jeder Bedeutung . Die
Berufung darauf , daß in der ukrainischen Volksrepublik der
iftekutivausschuß in Charkow die Interessen dev arbeitenden
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Klassen besser vertrete , sei leicht zu widerlegen ; sie betreffe aber
das Gebiet der inneren Beziehungen , welche nicht der internatio¬
nalen Kontrolle unterlägen . Noch weniger überzeugend sei tue
Berufung des Herrn Trotzky darauf , -daß die ukrainische Dele¬
gation keine Berechtigung habe, weil sie nicht vom Exekutiv¬
ausschuß in Carkow  anerkannt sei ; nach diesem Argument
müßte in erster Kirne die russische Delegation ihre Vollmachten
niederlegen , da in jhm weder Vertreter der Moldau , noch der
Krimtnrtaren , noch der Donkosaken, noch der kaukasischen Völker¬
stämme, noch Sibiriens vertreten seien, welche ebenfalls nicht tue
Regierung des Rates der Volkskommissare anerkennen.

In einer so hohen Versammlung , wie es die Friedenskonfe¬
renz fei, scheine das von Herrn Trotzky angewendete Mittel , die
staatlichen Rechte der ukrainischen Zentralrada auf Grund irgend¬
eines Telegramms aus Petersburg zu bestreiten , offenbar un¬
zulässig.

Mit durchaus gleichem Rechte könnte sich die ukrainische Dele¬
gation auf einen Funkspruch berufen , der in der zweiten Hälfte
des Januar n. Lt . meldete, daß sich einige Regimenter in Peters¬
burg zur Vertreibung der Konstituierenden Versammlung gegen
die Regierung der Volkskommissare erhoben und das dort auf den
Straßen Kämpfe mit ungünstigem Ausgange für die bestehende
Regierung stattgefunden hätten . Dem Beispiele des Herrn Trotzky
folgend, könnte die ukrainische Delegation auf Grund dieses Tele¬
gramms verlangen , daß die Delegation des Rates der
Volkskommissare nicht mehr anerkannt werde,
was sie jedoch nicht tue , -da sie das als eine russische Frage ansehe.
Um nun neuerlichen falschen Auslegungen von irgend welcher
Seite -vorzubeugen und für die Zukunft Erklärungen der rus¬
sischen Delegation zu vermeiden , die untereinander im Wider¬
spruch stehen, schlage die ukrainische Delegation vor, die ukrai¬
nische Republik als einen durchaus selbständigen und von nre-
mandem abhängigen Staat formell anzuerkennen und damit end¬
gültig sowohl deren internationale Stellung als auch die Be¬
rechtigung der Delegation  festznstellen.

Gegenerklärung des ukrainischen Exckutivmisschusses.
Hierauf gab auf Aufforderung des Herrn Trotzky  der der

russischen Delegation angehörende Vertreter des ukrainischen
Exekutivansschusses Herr Mjedwjedjew  eine Erklärung ab,
in welcher er ausführte , in Brest -Litowsk habe bis jetzt im Namen
der ukrainischen Volksrepublik nur die Delegation der Kiewer
Rada gesprochen. Die ukrainischen Sowjets  seien hier
nicht vertreten gewesen. Der ukrainische Exekntivansschuß habe,
von Anfang an die Kiswer Rada nicht für berechtigt gehalten,
im Namen des ukrainischen Volkes zu sprechen. Die Kiower
Delegation habe hinter dem Rücken des ukrainischen Volkes Ver¬
handlungen geführt , geheim in vier Wänden , abgesondert von der
russischen Delegation , die Kunde hiervon halbe die Grundfesten
der Gewalt der Kiswer Rada erschüttert . Das ukrainische Volk
wolle allerdings schnellen Frieden , aber es wolle diesen zusammen
mir der ganzen russischen föderativen Republik . Was die jetzigen
Friedens -Verhandlungen betreffe , so stehe der Exekntivansschuß
der ukrainischen Republik ganz auf jenen Grundsätzen des demo¬
kratischen Friedens , die durch die russischen Sowjets bestätigt
worden seien : Frieden ohne Annexionen und Kon¬
tributionen , der den Völkern das Recht der
Selbstbestimmung sichere. — Was die okkupierten Ge¬
biete anbetreffe , so teile der Exekntivansschuß ganz den Stand¬
punkt, den die russische Delegation hier vertreten habe, und er¬
kläre, daß das ukranische Volk irgendwelche Heber¬
et n kommen und Verträge m ist der Kiewer Rada
nicht anerkennen werde  und daß dieselben nicht zum
Leben gelangen würden , wenn sie nicht durch die Delegation der
föderativen russischen Republik anerkannt und gutgeheißen wor¬
den seien.

Trotzky.
Anknüpfend hieran führte Herr Trotzky  aus , es sei in

keiner Weise zu bestreiten , daß er hier seinerzeit erklärt habe, die
zwischen der Kiewer Rada und der Petersburger Regierung be¬
stehenden Konflikte könnten keinen Einfluß darauf ansüben , datz
er die Ukraine als unabhängigen Staat  anerkenne.
Die Anerkennung der Selbständigkeit oder Unabhängigkeit eines
Staates könne aber nicht mit der Anerkennung dieser oder jener
Regierung vermengt werden.

In dem Augenblick, als die Frage der Anerkennung der Dele¬
gation der Kiewer Rada hier praktisch wurde , habe der Prozetz
der Selbstbestimmung der Ukraine bei weitem noch nicht end¬
gültige Formen angenommen gehabt . Die Kiswer Rada lehne
eine Beteiligung an der föderativen russischen Republik ab, und
dies erfolge jetzt, nachdem auf dem drillen Kongreß der Sowjets
unter Teilnahme von Vertretern des ukrainischen Volkes der rus¬
sische Staat als föderative Republik anerkannt worden sei.

Die Mittelmächte hätten ein Interesse daran , ihr Verhältnis
zur Ukraine in materieller Hinsicht präzisieren zu können, damit
sie nicht fiktive Größen für tatsächliche ansehen . Gerade deshalb
halte er es für notwendig , darauf hinzuweisen , daß in manchen
Kreisen die separatistischen Tendenzen im heutigen revolutionären
Rußland überschätzt würden . In den Randgebielen des früheren
russischen Reiches seien gerade jetzt diejenigen Klassen, Gruppen
und Schichten die Träger der separatistischen Gedanken, welche
unter dem alten Regime in harlnückigsier Meise für den Zentra¬

lismus emgetreten seien. Je mehr sich die Macht der Sowjets im
ganzen Lande festige, desto mehr verlegten die besitzenden Klassen
ihre separatistischen Tendenzen auf die Randgebiete . Die Ver¬
treter der Mittelmächte könnten hier natürlich nicht die Rolle
eines Schiedsrichters über die jetzigen Verhältnisse in Rußland
und in der Ukraine übernehmen . Er müsse jetzt, wo auch Ver¬
treter des ukrainischen Exekntivausschusfes in den Verband der
russischen Delegationen eingetreten seien, mit doppeltem Nach¬
druck wiederholen , daß nur derartige Abkommen mit der Kiewer
Rada die Anerkennung finden könnten , welche auch von seiten
der russischen Delegationen anerkannt  wurden.

Lubynsjky gegen Trotzky.
Hierauf erbat das Mitglied der ukranische » Dele¬

gation,  Herr Lubynsjky,  das Wort : Die Mitglieder der
ukrainischen Friedensdelegation sind stets ans dem grundsätzlichen
Standpunkt gestanden , daß die in Brest versammelten Vertreter
derjenigen Staaten , die Mren Friedensschluß anstreben , sich nicht
über innere Angelegenheiten ihrer . Gegner auszusprechen haben.
Da aber jetzt die vollständige Unabhängigkeit unserer Republik
proklamiert worden ist, hören diese Fragen auf , innere Fragen
für uns zu lein . An dem Stenervade dieser Republik haben im
Lause dieses Jahres verschiedene Regierungen gestanden . Das
Jahr hat begonnen unter dem Szepter eines Kaisers und es
endigte , nachdem es die Stadien einer kadettischen und einer
sozialkadettischen Regierung durchlaufen hatte , genau mit den¬
selben Schießereien auf den Straßen Peters¬
burgs  und mit den eifrigen Vorbereitungen der bolschewistischen
Regierung zur

Vertreibung der Konstituierenden Versammlung,
welche auf den einzig annehmbaren Grundlagen einberufen war.
Nur in einer einzigen Beziehung sind alle diese verschiedenen
Ne-gierugen durchaus solidarisch geblieben : In ihren kapitalisti¬
schen Bestrebungen und in ihrem gierigen Wunsche, die neu
entstehenden Völker zu erdrosseln  und alles unter
ihre mächtige Hand zu bekommen. Die bolschewistischeRegierung,
entfernt sich, in Usbereinstimmung mit den Ideen ihrer Parteien,
entschieden von den föderativen Idealen , welche die Führer der
nichtherrschenden Völker beseelen. Aber im Andenken an ihre
Vorgänger auf den Thronen , welche nicht nur durch die geinein-
samen Anstrengungen der sozialen , sondern auch der nationalen
Revolution gestürzt worden sind, hat die Regierun,g der
Bolschewiki das Prinzip des S e I b st b e st t m m u n g s-
rechtes der Völker nur zu dem Zwecke prokla¬
miert , um desto entschiedener dieses Prinzip
in seiner praktischen Durchführung zu be¬
kämpfen.  Die lauten Erklärungen der Bolschewiki über die
vollkomm mene Freiheit  der Völker Rußlands sind nur
grobe demagogische Mittel.  Die Regierung der Bol-
fchewiki, welche die konftitiiiereiide Versammlung auseinander-
gejagt hat und sich nur auf die Bajonette der Söldner der Roten
Garde stützt, wird sich nie dazu entschließen, in Rußland selbst die
hoch gerechten Prinzipien des Selbstbestimmungsrechtes durch-
zusühren.

Zur Bekämpfung der Durchführung dieses Prinzips in die'
Praxis nehmen sie ihre Zuflucht nicht nur zu den Söldnerscharen
der Roten Garde , sondern sie schreiten noch zu schlimmeren und
unzuverlässigeren Mitteln : sie unterdrücken die Zeitungen , jagen
politische Versammlungen auseinander , verhaften und erschießen
Politiker und greifen schließlich dazu, durch vollständig falsche und
tendenziöse Schilderungen die Autorität der Regierung der einen
oder der anderen jungen Republik zu untergraben . Bekannte
Sozialisten und alte Revolutionäre werden von ihnen beschuldigt,
als wären sie Bourgeois und Gegenrevolutionäre.

So führt die Regierung der Bolschewiki anstatt des Grund¬
satzes des Selbstbestimmungsrechtes den Grundsatz der Anarchie
und der Zerrüttung durch, da sie weiß, daß es leichter ist zu zer¬
stören, als neu zu schassen, und sie hält sich an das alte fran¬
zösische Sprichwort : Verleumde , verleumde , es wird schon etwas
hasten bleiben.

Der Kampf der Petersburger Regierung gegen die Regierung
der ukrainischen Republik und ihre offensichtige Unanfrichtigkei:
bei der Anerkennung der Berechtigung unserer Delegation hat
-schon früher bei uns nicht unbegründeten Verdacht hervorgerufen,
wir waren überzeugt , daß Herr Trotzky. sehr bald versuchen
würde , sich von den durchaus klaren und unzweideutigen Worten
losgusagen , mit welchen er unsere Delegation als bevollmächtigre
Vertretung unserer Republik anerkannt hatte - Unsere Erwartun¬
gen haben sich bewahrheitet . Am Tage , -an welchem wir nach
Kiew abreisten , um -unsere endgültige Instruktion einzuholen,
ist ans Aufforderung und unter gütiger Mitwirkung der Bolsche¬
wiki über Petersburg und Dnnabnrg eine neue Delegation hier
eingetroffen/welche das Ziel hatte , unsere Autorität in den Augen
der arbeitenden Massen Europas zu untergraben.

Den Anlaß zur Einmischung in das innere Löben unserer
Republik bildete die Forderung der Petersburger
Bolschewiki , Neuwahlen derZentralrada zu
veranstalten.  Indem ich beiseite lasse, daß eine derartige
Forderung eine offenbare Verletzung des Selbstbestimmüngsrechts
ist, ist diese Forderung auch deswegen undurchführbar , weil die
Vorschriften über die Vertretung in der Rada jeden Augenblick
Len Wühlern das Recht geben, ihren Vertreter in der Rada ahzu-
bernfen und ihn durch einen anderen zu ersehen . Die Wahlen

zur konstituierenden Versammlung ganz Rußlands , die Ende No»
veinber vorigen Jahres stattfanden , führten auf dem gangen
Gebiete der Ukraine zu einem glänzenden Siege der
ukrainischen Zentralrada  und zum Siege -der darin
organisierten Parteien , indem von den nkraimseAni Kandidaten
über 7S Prozent gewählt worden sind, während die anderen Par¬
teien , die in der Zentralrada vertreten sind, etwa 15 Prozent , die
Bolschewiki sogar wenige^ als 10 Prozent erzielt haben . Zum
Beispiel sind im Gouvernement Kiew aus Grund unserer Wähler - -
listen 20 von unseren Kandidaten von 22 vorgeschlageuen gewählt
worden, im Gouvernement Podolien von IS Kandidaten 18, in
Wolhynien von 10 Kandidaten 9, in Poltawa von 17 14 usw.
Ich nehme an, daß das genncst. Das sind die Massen, auf welche
sich die ukrainische Zentralrada stützt und in deren Namen wir
hierher gekommen sind, um hier zu sprechen. Jetzt hat die
Petersburger Regierung beschlossen, zum letzten Mittel zu greifen.
Sie hat am 2. Dezember in Kiew unter dem schweigenden Ein¬
verständnis der Zentralrada den ukrainischen Kongreß
der Bauern und Soldaten  emberusen . Auf dem Kon¬
greß trafen über 2000 Delegierte  ein , und entgegen den
Hoffnungen der Einberufer begannen sie ihre Sitzungen mit
lauten Ovationen für die Kiswer Zentralrada und deren Vor¬
sitzenden, Herrn Professor Gruszcwski , und haben der Zcntral-
rada mit überwältigender Mehrheit ihr volles Vertrauen
ausgesprochen . Nach diesen Vorgängen ist eine kleine Gruppe
von Bolschewik-!, etwa 80 Mann,  von diesem Kongreß ent¬
flohen, ist nach Charkow üb erst edelt und hat sich
a l s n e u e R e g i e r u n g der ukrainischen Volks¬
republik erklärt.  Die Volkskommissare haben dorthin un¬
organisierte Banden der Roten Garde entsandt, - um 'die Bevölke¬
rung des Gouvernements Charkow anszu .plündcrn und die Ch-ar-
kower Negierung vor der»-Bewohnern des Gouvernements Char¬
kow zu schützen/ So ist die Charkowcr Regierung entstanden und
das sind die Kräfte , auf die sie sich stutzt! Es -ist kein Zweifel
darüber möglich, daß sie nicht nur nicht berufen ist, die ukrainische
Republik zu vertreten , sondern daß sie kaum als Vertretung der
Stadt Charkow -angesehen werden kann . Auf die anderen Bemer¬
kungen des Herrn Trotzky, die wörtlich oder nur zwischen den
Zeilen erfolgt sind, halte ich es nicht für nötig , zu antworten.
Unsere Zukunft , unsere Geschichte, unsere Nachkommen und die
breiten Massen des arbeitenden Volkes, die auf beiden Seiten
der Fronilinie stehen, werden selber darüber entscheiden, wer von
uns Recht hat und wer die Schuld hat , wer Sozialist ist und wer
Gegenrevolutionär , wer schafft und wer das Geschaffene zerstört.

Hierauf -gab der Vorsitzende der österreichisch-ungarischen
Delegation Graf Czernin  im Namen -der Telogationen-
folgende Erklärung ab : „Im Namen der Delegationen der
vier Verbündeten Mächte beehre ich mich, zu -der -abgegebenen
Erklärung der ukrainischen Delegation folgendes cmszufühiien".
Wie bekannt , hat -der Vorsitzende der ukrainiichen Dele -gEon,
Staatssekretär Holübowytsch , in der Plenm 'sitznng vom 10.
Januar 1918 erklärt , die u-n'krainische Volksrepublik nehme,
fußend auf dem 3. Universal -der ukrainischen Zentralrada vom
7./20. November 1917 „ihre internationale Existenz wieder
auf " und trete „im vollen Umfange der ihr auf diesem Gebiete
Ankommenden Rechte in internationale Beziehungen ein " . Mit
Rücksicht hierauf halte es die Negierung ' der ukrainischen Volks-
repnblik für richtig , „auf den jetzigen Friedensverha -nMuigen
eine seibstündige Stellung einzmiehmcn " . Hierauf habe ich in
-der Plenarsitzung vom 12. Januar 1918 namens der vier ver¬
bündeten Mächte folgende Erklärung abgegeben : „Wir er¬
kennen die ukrainische Delegation als selbstän-digc Delegation
Md als bevollmächtigte Vertretung der selbständigen ukraini¬
schen Volksrepublik an ." Im Hinblick aus die veränderte
Stellung , welche der Vorsitzende der russischen- Delegation in
der Plenarsitzung vom 30 . Januar in dieser Frage eingenom - '
-men hat , wonach mir solche Abkommen mit der Ukraine an¬
erkannt und aktiviert werden könnten , welche durch die Regie¬
rung der föderativen Republik Rußland formell bestätigt seien,
-gebsn die Delegationen der vier verbündeten Mächte angesichts
des oben dargelogten Standpunktes der Delegation des Kiewer
Volksmimsterrates folgende Erklärung ab:

Wir haben keinen Anlaß , die in der Plenarsitzung vom 12.
Januar 1918 erfolgte Anerkennung der ukrainischen Delegation
als einer selbständigen Delegation und als einer bevollmächtig¬
ten Vertretung der ukrainischen Volksrepublik znrnckznnehmcn
oder cinzuschränkcn. Wir sehen uns vielmehr weiter veranlaßt,
die ukrainische Volksrepublik schon jetzt als unabhängigen,
freien , souveränen Staat mizucrkennen , der in der Lage ist,
selbständig internationale Abmachungen zu treffen ."

Herr Trotzky  bemerkte kurz , er habe seine bisherige
Auffassung über die ukrainische Staatlichkeit nicht geändert
und müsse darauf Hinweisen, daß es den vier verbündeten Mäch¬
ten schwer fallen werde , die geographischen Grenzen der von
ihnen soeben anerkannten Republik anzugeben . Bei Friedens-
verhandlun -gen spien aber die Grenzen eines Staates kein«'
gleichgültige Frage.

Sodann wurde die Sitzung geschlossen.

Kriegs -Woßsfichrts -Spiete im Uarkßans.
Die Haubenlerche . Schauspiel in 4 Akten von Ernst

Von Wilde n-b r uch.
Die auf Wildenbruch gesetzten Hoffnungen sind nicht ge¬

ring gewesen . Die zünftigen Literaiurgeschichtsschreiber wollten
ihm -gern die Palme des größten Dramatikers unserer Zeit zu-
ertennen , aber es ging beim besten Willen nicht. Trotz aller
Verdammung des Elendsmalers Gerhart Hauptmann gellang
es doch nicht, Wildenbruch als seinen Ueberwinder zu feiern.

Die Haubenlerche ist auch ein Beweis dafür , daß die
dm -matische Kraft Wikdenbruchs bescheidene Grenzen fand . Wir
wollen gar nicht die Schwächen imd Mängel dieser Arbeit m
allen Einzelheiten nachwmen . ' Dessen bedarf es nicht . Der
Zug modernisierter Volksstsicksentimentalität tritt klar genug
hervor . Die Persönlichkeit , die am besten in -dem ganzen
Schauspiel gelungen , ist der Halbbruder des Phitantropen
Langenthal ' . Er spricht in- se'./.e-m Beispiel von Gold und
Tombak leider nicht nur der Philantropie Langenthals das Ur¬
teil , sondern auch den Menschen des Stückes und der Problem¬
stellung in ihm überhaupt . Tie Charakterisierung der Arbeiter¬
schaft -besonders ist windschief, sie entspricht den klein-bürgerlichen
Auffassungen des Hanbwerkerge 'sellen aus Len siebziger Jahren
des vorigen Jahrhunderts und nicht den VertMtmssen um die
Jahrhundertwende.

Wenn das Schauspiel den 'Spielplan -noch bchenscht , dann
liegt das an seiner Ausgeglichenheit der darin -lat gestellten
Lebonsschicksale und an 'den geschickt gezeichneten Aenßerlich-
keiten. Schließlich befriedigt es im allgemeinen das Gefühl
gegenüber -edel geschiDerten Menschen . Die Kriegs -Wohlfa -hrts-

Spiele taten -aber trotz allem gut daran , nach der Rabenstemerin
Wil -denbru -chs, auch dieses Schauspiel zu bringen.

Die Ausführung -gelang aufs beste. Jede Rolle war gut
besetzt. Die Titelrolle spielte Käte Werner  frisch und mun¬
ter mit großem Erfolg . Den Fabrikbesitzer Langenthal gab
Franz Paul Adams,  eine neue Kraft der Wohlfahrtsspiele.
Er führte sich vielversprechend ein . Seine Leistung sprach nach
jeder Ni-Dnng hin an . Besondere Hervorhebung verdient
s. mer Johanna Schady  als Frau 'Schwalenbach . Indessen
auch Hans Sehmer,  Ferdinand Schröder,  Hermann
Beuß,  wie auch Maria Burke  waren - durchaus auf der Höhe.

Die durch die Spielleitung geschaffenen Bühnenbilder
waren dekorativ sehr wirksam und geschmackvoll. Die Auf¬
führung fand großen Beifall . ' vli.

Woskrstyeater.
Im Hafen . Drama in 3 Akten von Georg Engel.

Der Dichter führt uns in ein kleines Fischsrdorf an der
Ostsee und schildert mit kurzen kräftigen Strichen die Ehe-
und Gewissenstragödie eines Fischers . Es ist ganz unver¬
kennbar , daß Engel dramatisches Talent besitzt. Er versteht
einfach und doch packend Wirkungen von großer Wucht zu
erzielen , besonders die Natürlichkeit seiner Figuren ist über¬
raschend . Der schlichte Fischer , der an seiner Ehe zugrunde
-geht, der in seinem Gottesglanben bis ins innerste MaLk
erschüttert wird und der es nicht fassen kann , daß in seinem
Elend keine Zeichen und Wunder geschehen , läßt sich schließ¬
lich durch das mrzeitig angewandte Bibel -wort : Wer Gott
sioht, der muß sterben ! in den Tod treiben , um seine Wahr¬
heit oder seine Unwahrheit zu erproben.

Daneben läuft die scharf gezeichnete Figur des „ver-
frscherten " Pastors , der Mst zugibt , von Theologie nichts
zu verstehen, a'b.er ein wackerer Kirchenstreiter gegen den

modernen Unglauben zu sein . Sie Paßt allerdings nicht ganz
in ein deutsches Ostsee-Fischerdorf . Engel gi-ksi hier vielmehr
eine echte nordische Banernpfarrernatur , wie sie Strindberg
in seinen Jnsetbauern (unsere Leser werden sich des Romans
erinnern , den wir vor Jahren druckten ) schildert , der mit
den Kindern seiner Gemeinde sehr vulgär verkehrt , mit
ihnen trinkt , schimpft , und streitet und Wenns notwendig ist,
sich mit ihnen auch einmal gehörig prügelt.

Die Aufführung war gut vo:rbereitet , trotz der widrigen
Umstände . Das Volkstheater hat damit erfolgversprechend
begonnen . Den Fischer T -rühs gab Heribert Michels,  der
auch die Spielleitung hatte , geradezu vollendet . Anna-
Marie Jlgner  als seine Frau -war ebenfalls seih»' -gut , sie
hat sich unsüeitig ganz erheblich vervollkommnet seit der
letzten Spielzeit . Friedrich Huck war der Rolle des Pastors
nicht ganz gewachsen , es fehlten ihm stellenweise Saft und
Kraft dieses Frscherpastors . Auch Fritz Böhmer  als
Jänner hätte etwas weniger zaghaft sein müssen , -während
Rudolf Michels  die Rolle des frischen und flotten
Ingenieurs Jarmer sehr gewandt zur Durchführung brachte.
.Adele silmarah  als Mutter Drühs war nur gut rn
Mimik und Maske , das Platt der Ostseefischer blieb ihr an¬
scheinend unüberwindlich — und das war schade.

Das zahlreich erschienene Publikum , von dem wir
lws s- m / ist es treu bleibt , zeigte sich befriedigt und dankte
m >l̂ n^ em Beifall.

Die Bsihnendekoiration war neu und geschmackvoll. Not¬
wendig ist aber die unbedingte Durchführung des Rauch¬
verbotes und eine gefälligere Herrichlnng des Sperrsitzes.
Das Tben ^ t' soll nicht nur die alten Freunde halten , son¬
dern viele neue hinzug -owinnen und dazu gehört neoen
guten darstellerischen Leistungen eine wenn auch einfache , so
doch geschmackvolle Aufmachung . mli.

(



Nusö:mOsten.
Der Bürgerkrieg in Finnland.

(W- T. B.) Stvckholm, 2. Februar. Wie Tagens Nyheter
, aus Hesiingfors ersa-hreu, haben die russischen Matrosen be¬

schlossen,, an Sec Aufru  h rbe  w e gu >1 o der Roten Gardisten
teilzunehmen. Der Landta-gsabgeordnete Mikoto  wurde
'heute von Sozialisten erschossen,  der LanSta-gsatzgeordnete
Stahlve > g ins Gefängnis geworfen.

(W. T . B.) Stvckholm, 2. Februar. (Meldung des
Svenska Tetogra-m-Byran.) DiesihWe i ß e n Garden  be¬
herrschen nunmehr das ganze Land nördlich von der Linie
Nystand—Tammersors—Wiborg. In Oesterbottennahmen sie
Artillerie. Sprengstoffe, Maschinengewehre und Gewehre. Ver¬
stärkungentreffen täglich ein. Der Kamps oei K er a w a
dauert  an . Es kämpfen mehrere tausend Mann auf jeder

^ Seite. Ruhe icheint zu herrschen in Wo, Tammersors und
Wiborg. Die Nacht war dort ruhig, aber die Lage bleibt sehr
drohend.

Die Bildung einer Rote» Armer.
(W. T. B.) Petersburg, 1. Februar. (Meldung der P.

T .-A.) Der Rat der Volkskommissare hat die
Bildung einer Roten Armee  angeordnet , die als
Wall der Macht der Sowjets und im gegebenen Augenblicke
als sichere Grundlage für die Ersetzungder regulären Armee
dienen wird. Die Note Armee wird aus den zuverlässig¬
sten Elementen  der Ar-beitermassengebildet. Der Ein¬
tritt in ihre Reihen steht allen Bürgern der russischen Republik
frei, die das Alter von l8 Jahren erreicht haben. Jedes Mit¬
glied der Roten Armee muß bereit sein, seine Kräfte und
sein Leben für die Verteidigung der Er¬
rungenschaften der Oktoberrevolution,  der
Macht der Sowjets und des Sozialismus zu opfern. Zum
Eintritt in die Rote Armee ist es erforderlich, eine Empfehlung
des Armeekomitees, der demokratischen Organisationen, die die
Leitsätze der Sowjets anerkennen, der Berufs- oder politischen
Organisationen oder wenigstenszweier Mitglieder derartiger
Organisationen dorzuwcrsen. Die Solldaten der Roten Armee
der Bauern und Arbeiter werden vollkommen vom Staat unter¬
halten und erhalten außerdem 50 Rubel. Oberstes Verwal¬
tungsorgan der Roten Armee sind die Volkskommissare. Der
unmittelbare Oberbefehlund die Verwaltung der Armee sind
beim Kriegskommissariatin einen Sonderrat zusammengefatzt,
der aus Delegierten ganz Rußlands zusammengesetzt wird.

Rüstringen, 4. Februar.
Kapp im Reichstage. Bei der Reichstagsersatzwahlim

Wahlkreise Ragnit-Pillrallcn am Sonnabend an Stelle des ver¬
storbenen konservativen AbgeordnetenGottschalk-Sauerwalde
war bis 11 Uhr abends das Ergebnis aus 212 von insgesamt
212 Wahlbezirken bekannt. Es wurden von 11687 Wahl¬
berechtigte.! 1643 gültige Stimmen abgegeben, davon für Ge-
neral-LandsthaftsdirektorKapp (Kons .) 4345, zersplittert 100
Stimmen. Die Wahl vollzog sich im Zeichen des Burg¬
friedens.

Rüstringen, 4. Februar.
Fahrpreisermäßigung für Kriegerfamilien.
Zum Besuche kranker oder verwundeter deutscher

Heeresangehöriger, die sich innerhalb Deutschlands in ärzt¬
licher Pflege befinden, erhalten Angelhörige surr die 2., 3.
oder 4. WagenklasseFahrkarten zum-halben Preis . Zwei
Kinder vom vierten bis zum vollendeten zehnten Lebens¬
jahre werden als eine Person berechnet. Unter Ange¬
hörigen sind zu verstehen: Elteum, Kinder, Geschwister,
Ehefrau und Verlobte: entfernte Verwandte haben auf
diese Vergünstigung nur dann Anspruch, wenn nähere Ver¬
wandte nicht mehr leben oder wenn sie nicht reisefähig sind.
Die ermäßigten Fahrkarrten werden an den Fahrkarten»
schultern auf Grund eines Ausweises der Ortspolizei-
behörde verabfolgt. Der Nachweis der Bedürf¬
tigkeit ist nicht erforderlich.

Diese Fahrpreisermäßigung gilt auch für die Reisen,
die von den Angehörigen im Falle des Ablebens dieser
Krieger zu deren Bestattung unternommen werden. Die
Ermäßigung wird weiter gewährt — aber nur ans der
deutschen Eisenbahnen — wenn in Gefangenschaft geratene
.Kiiieger im neutraten Ausland untergeb rächt, oder dort ver¬
storben sind.
' Seit einiger Zeit hat diese Fahrpreisermäßigung eins

weitere Ausdehnung erfahren : nämlich auf die !m neu¬
tralen Ausland wohnenden minderbemittelten Ungehörigen
deutscher Soldaten , die zu deren Besuch nach Deutschlarch
kommen. Zur Erlangung der Fahrpreisermäßigung ist in
diesem Falle die Bescheinigung eines deutschen Konsulats
über den Zweck- er Reise, die Bedürftigkeit des Antrag¬
stellers und sein verwandtschaftlichesVerhältnis zu dem zu
Besuchenden beizubringen. Die Fahrpreisermäßigung ist
in diesem Fall nicht beschränkt auf den Bestich kranker oder
verwundeter Soldaten . Man erblickt darin einen Ausgleich
dafür, daß deutschen Soldaten Urlaub in das neutrale Aus¬
land nur in besonders geeigneten Fällen erteilt wird. Der
Z. B. in der Schweiz verheiratete Soldat , dem ein Urlaub
nach der- Schweiz nicht erteilt wird, kann sich solchen nach
einer süddeutschen Stadt geben lassen, um dort mit seiner
Familie znsanimenzutresfen. In diesem Falle hat dann
die Familie, wenn sie minderbemittelt ist, Anspruch auf
die Beförderung zum halben Fahrpreis.

Bürgervercinsversammlung. ^Die am Sounaben-d im
Edelweiß stait-gefimdene Versammlungder BürgevoereineBant
und Neubremenzeigte, daß trotz der misten Kriegszeit es mög¬
lich ist, das Interesse der Mitglieder an den Versammlungen
mit koiittminalpolitischen Erörterungen zu Wecken. Das Thema,
Las bas alte Banker BürgervereinsmitgliedHng in längeren
Ausführungen behändeste, hielt die größte Aufmerksamkeit bis
zum Schlüsse rvacb und gab Anregung zu einer lebhaften
Diskussion. Das Thema handelte von den Aufgaben, die Sie
Zeitfragen und die kommunaleUeLevgangÄvirtichastan die
Stadtverivalt-ung und Stadtbürger stellen -und stellen werden.
Redner besprach alle Gebiete der Kriegswirtschaft und ihre
Notwendigkeiten, auch die Propaganda für die neue Kriegs¬
anleihe. Da der interessante Vortrag noch in zwei weiteren -

Burgsrvsreinsversammlungen in Heppens und Reuende ge-
halten wird, so sei ein ausführlicher Bericht aus später Vorbe¬
halten. In der Versammlungim Edelweiß wurde der Vortrag
beifällig ausgenommen. In der Diskussionwurde in Bezug
auf das Vereinsleben'gewünscht, daß die Vorständedafür sor¬
gen möchten, durch anregende Tagesordnungen und Vortrags-
themei, die Bürgervereinsversammlungenanziehendzu machen.
Gestreift wurde auch die Steuereiiffchätzung und es wurde icharf
verurteilt, daß Leute, die hier zu Vermögen gekommen sind,
vom Orte abwandern, weil sie ein paar Mark Steuern. mehr
bezahlenmüssen als auf dem Lande oder anderswo. Jeder
werde doch nur seinem Einkommen gemäß eingeschätzt. Mit
allseitigerAnerkennung wurde auf das Bestreben der Stadtver¬
waltung hingewiesen, die Stadt durch Parkanlagen uno Baum¬
schmuck in den Straßen zu verschönern, um das Leben hier an¬
genehmerzu gestalten. Leider aber müsse konstatiertwerden,
daß frevelhafteHönde an diesen Anlagen viel zerstören. Hier¬
auf wurde die interessante Versammlunggeschlossen.

Eingebrochcn wunde in der verflossenen Nacht, und zwar
«gen Morgen, im Laden des Kaufmanns Mloich, Petecstraße.
Verschiedene Waren nahm der Dieb als Beute mit.

Höchste Holzprcise. Es wird uns geschrieben: Vorige
Woche bot der Werstipohlfahrtsvereindurch Anzeige Brennholz,
einen sehr begehrten Artikel, zum Bezüge an, und zwar den
Zentner zu 4,25 Mt . Ich ließ mir auch einen Zentner holen,
war aber nach Empfang wieder um vieles klüger geworden.
Zunächst hatte ich kein Brennholzerhalten, sondern grünes,
frisch geschlagenes Kiefernholz. Es war aus jungen Beständen,
Durchmesser bis zu 15 Zentimeter, angeschnitten in Enden von
12 bis 20 Zentimeter Länge und einmal gespalten. Wie ge¬
sagt, Brennholzwar es noch nicht, konnte es aber werden. Das
Holz wurde also zerkeinertund getrocknet. Nach Stichproben
blieb nach dem Trocknen ein Drittel des Gewichtes, so daß der
Zentner trockenen Holzes auf 12,76 Mt. kam. Nach genauen
Messungenund Wägungen einiger Klötze ergab sichi? daß der
Zentner gekauften Holzes 0,05 Festmeter enthielt. Das Fest¬
meter grünes Kiefernholz, höchstens als Richelholzund teil¬
weise als Grubenholz zu verwenden, 'kostet also 85 Mk. Wenn
man anstimmt, daß der Werftwohlfahrtsvereinnur einen ganz
kleinen Aufschlag zur Deckung seiner Unkosten und Interessen
daraufgeschlagen hat, so ist zu ermessen, welch glänzendes Ge¬
schäft der Hol.zhändler oder die Forstvertvaltung, die das Holz
geliefert haben, gemacht haben.

Auszeichnung. Der ObermatroseH. Kämpen, Sohn des
BeöleidungsamtsarbeitersWilhelm Kämpen m Rüstringen,
Elisabethstraße4, erhielt das Eiserne Kreuz 2. Klasse. Das
Eiserne Kreuz 2. Klasse erhielt ferner der Laiidstunuimann
Albert Dwars aus der Frisderikenstraße.

Zum Schluß der Badeanstalt. In der Freitagnummer
wurde vom Magistrat bekannt gegeben, daß die Badeanstalt
wegen notwendiger Kesselreparatur am Dienstag und Mitt-
wbch geschlossen werden würde. Die Anstalt mußte, wie wir
erfahren haben, aber schon am Sonnabend geschlossen werden,
weil sich die Reparatur nicht aufschieben ließ. Den Besuchern
der Badeanstalt konnte durch die Zeitungen diese veränderte
Schließungsanordnung nicht mehr mitgeteilt Werden. Sie
kamen am Sonnabend nachmittag und rin Sonntag morgen
vor verschlossener Tür . Die Sonntags-Badegäste warteten erst
geduldig bis geöffnet würde, als das nicht geschah, machten sie
durch Klopfen Leben, um sich vernehmlich zu machen. Da
wurde vom Fenster aus mit-geteilt, daß die BadeanstakL ge¬
schlossen sei. Man hätte nun erwarten können, daß der ver¬
antwortlicheBedienstete ein Plakat an die Tür geheftet hätte,
woraus zu ersehen gewesen wäre, daß durch ein unvorher¬
gesehenes Ereignis der Betrieb früher hätte eingestellt werden
müssen. Die Wartenden waren natürlich über die geringe
Rücksichtnahme sehr ungehalten und erwarten vom Magistrat,
>daß er die Bedienstetenmit Anweisungversieht für ihr Ver¬
halten bei Wiederholungeines solchen Vorfalles.

Gesetzblatt für das GroßherzogtumOldenburg. Davon sind
Band XI- Stück 3 und 4 erschienen. Das crstere enthält das
Gesetz über das Beitragsverhältms der drei LandsZteile zu den
Gesamtausgabendes Grobherzogtumsund das Gesetz über die
Aenderung des Schulgesetzes für -das Herzogtum Oldenburg
vom 4. Februar 1910. Stück 4 enthält den Gradenerlaß vom
27. Januar 1918, betreffend Niederschlagung von Untersuchun¬
gen gegen Kriegsteilnehmer und Begnadigung von Kriegs¬
teilnehmern.

Wilhelmshaven , 4. Febrria.

Verbesserung der Arbeiterzüge. Auf eine Beschwerde der
Werst bei der Grob-Herzoglichen Eisestba-Hnbirektion in Olden¬
burg über mißliche Verkehrsverhältnisse bei den Arbeiierzügen
nach und von Jever, Varet ustv. hat die G. O. E. Abhilfezu-
ges-agt. Es werden die bisher um 5.58 und 6.06 Uhr nachm,
nach Bockhorn und Varel abgehendcn Züge gegenseitig, ver¬
tauscht und nach folgenden Fahrzeiten abgeferti-gt werden, und
zwar vom 4. Februar ab. Zug nach Va/rel:  Wilhelmshaven
ab 5.55, Rüstringen ab 6.01, Mariensisl ab 6.09 nachm.:
Zug nach Bockhorn:  Wilhelmshaven ab 6.03, Rüstringen
ab 6.09, Mariensiel ab 6.16 nachm. Der Zug nach Jever
behält zunächst seine jetzigen Abfahrtszeite.., wird in Sande be¬
schleunigt wcitergeführtund ebenfallsvom 4. Februar ab nach
und von Wittmund durchgeführt werden. Wittmund  an
7.30 abends, Wittinun-d ab 4.48 morgens. Damit die Arbeiter
den Zug uni 5.55 nach Varel noch erreichen, wird der bisher
von VII um 5.45 Uhr abführendeWerftzug eine Minute
früher abfahren, also um 5.44 Uhr. Die betreffenden Arbeiter
sollen hierbei möglichst in den vorderen Wagen Platz nehmen.
Auch bei den Lohnzahlungen sind die mit den StaatZbahn-
zügen Mährenden- Arbeiter in erster Linie zu berücksichtigen.

Bockhoru. Mehr Entgegenkommen  wünschen die,
Bewohner von Bockhorn und Umgegendvon -der Forstverwal-
tung für das Holziammetn. Das Holzlammslnim Urwald ist
nur Mittwochs und Sonnabends erlaubt. Davon können die !
Männer, die in Varel oder-in WilhelmshavenKciegshilfsdieustl
leisten, nicht profitieren. Sie müssen arbeiten. Sie müssenj
oft auch Sonntags in diesen Betrieben arbeiten. Da könnte k
man diesen Arbeitern doch auch entgegenkommenund könnte r
die Forstver-waltnng ihnen gestatten, am Sonntag Holz zu j
sammeln. Die Arbeiterfamiliensind Brennmaterial io dringend -
nötig: Kohlen sind fast nicht zu bekommen und ein Fuder Torf ^
kostet jetzt 35 bis 40 Mk. Die Frauen können aber, wenn auf -
deren Arbeitskraft verwiesen werden sollte, in dem Schuee und '
dem auf-gewcichten Boden des Waldes nicht sortkommen. Ein
Entgegenkommen der Forstverwa-'stung wird viel Nutze, schaffen
und dösti Forst nicht schaden ^

I Briefkasten.
i N. N. 24, Rüstungen . Der Hauswirt hat dafür zu sorgen,
s daß Sie eine trockene Wohnung haben , auch dafür , daß der Ofen
i zn Heizen ist. Werden durch die Feuchtigkeit ihre Möbel be-
^ schädigt, so können Sie Schadenersatz beanspruchen . Das Ver¬

fahren ist einfach. Fordern Sie den Hauswirt auf zur Beseiti¬
gung der Mängel in der Wohnung und zu einer Verständigung
über den durch die Feuchtigkeit entstandenen Schaden . Geht der
Hauswirt darauf nicht ein, dann gehen Sie zum Gericht und
machen eine Klage anhängig wegen Erfüllung der vertrags¬
mäßigen Pflichten des Hauswirts und wegen Schadenersatz.

Dienstag: Aenderung der herrschenden Witterung wahr¬
scheinlich. _ - _ _

Neueste
Mrtri der GeWMtWt im MW. ,
(W. T. B.) Großes Hauptquartier, 4. Febr. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
An vielen Stellen der Front Artittericstätigkeit, die sich

namentlich in Flandern zwischen den, Houthoulsterwaldeund
der Ltzs, sowie beiderseits der Scarpe gegen Abend steigerte.

Westlich von Bullccourt scheiterte ein starker Erkundungs-
Vorstoß der Engländer: an der Aillette, nördlich von Bratze,
drangen die Franzosenvorübergehendin unsere Postcnstellung
ein. Eigene Infanterie und Pioniere holten nordwestlich
Bczanbaux19 Gefangene ans den französischen Gräben.

In Luftkämpscii und von der Erde aus wurden in den bei¬
den letzten Tagen 18 feindliche Flugzeuge-und 2 Fesselballone
zum Absturz gebracht.

Italicnischc Frout:
Zwischen Etsch und Piave- vielfach Arüllcriekcunvfe. '
Von den arideren Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der Erste Generalquartiermcister : v. Ludendorfs.

ISSNU.-A.-DmMet-
(W. T. B.) Berlin,  4 . Februar . (Amtlich.) Unter-

seebootserfolgeauf dem nördlichen Kriegsgebiet: 18 000 Br.-
Reg.-Tonncn. Die Schiffe waren fast sämtlich tief beladen
und wurden znm großen Teil im Aermelkanal vernichtet.
U. a. ein großer Frachtdampser in gewandtem Angriff aus
einem Geleitznge heransgcsthvssen. Namentlich festgcstelli
werde» konnte der englische Dampfer Honsgrovc (3063 V-' -
Reg.-Tonnen).

Der Chef des Admiralstnbes der Marme.

Englisches KriegSsch ff auf eine Mine gelaufen
und gesunken.

(W. T . B.) Berlin , 4. Februar . Die Franks. Ztg. meldet
aus dein Haag : Hier ist die Nachrichteingetroffen, daß am
26. Dezeui-bM ein großes englisches Kriegs¬
schiff,  das von einigen Torpedojägern begleitet war , in
der Nähe von Firth of Forth auf eine Mine gelau¬
fen und gesunken  ist.

Ei » portugiesischer Dampfer versenkt.
(W. T . B.) Bern, 4. Februar . Progres de Lyvn meldet

ans Lissabon: Ern spanischesP-atcmillen-schrff rettete in deü-
Nahe von Cap Rocca die Besatzung des 140 Seemeilen von
Lissabon versenkten portugiesischenDampfers Neptuna, der
mit Nahrungsmitteln und Kohlen nach Funchal unterwegs
-war.

Die Opfer des Luftangriffes mff Paris.
(W. T . B.) Paris , 4. Februair. (Agence Havas.) Bei

dem Luftangriff auf Paris vom 30. auf den 31. Januar
wurden in Paris 80 Personen « tötet und in der Bann¬
meile 16, verletzt wurden in Paris 134 und in der Bann¬
meile 73 Personen.
Die bürgerliche» Parteien gegen eine Einbernfung

des Reichstages.
(W. T . B.) Berlin , 4. Februar . Den beiden sozial-

d-e-mokratrschen Rcichstagsfraktionen, die den Antrag auf so¬
fortige Einbernfung des Reichstages eingebracht hatten, ist
vom Präsidenten die Antwort zugegangen, daß sich die Vor¬
sitzenden der übrigen Fraktionen gegen  den Antrag aus-
sprachen, das Präsidium ihm also nicht Folge geben könne.
— Nach dem Vorwärts tritt morgen nachmittag 3 Uhr die
sozialdemokratischeNeichstagsfraktion zu einer Sitzung zu¬
sammen.

Der Bürgerkrieg in Finnland.
(W. T . B.) Stockholm, 4. Februar . Wie Dagens

Nyeater meldet, mehren sich di-e Ermordungen  von
Bürgern in Finnland durch Rote Gardisten. In den Lei-
chenhäusern von Helsingfors sind 30 Leichen von Ermorde¬
ten aufgestapelt. Gestern wurden mehrere Maschinen¬
gewehre ausgestellt und das ganze Theater vollständig
verwüstet. Rote Gardisten haben auch den Goldvorrat der
finnischenBank iveggeichleppt.

Die rnsfische Regier, mg anf dev Tuche nach
Lebensmittel ».

(W. T . B.) Berlin , 4. Februar . Infolge der furcht¬
baren Lebensmittelnot hat, wie die Blätter aus Petersburg
berichten, der Petersburger Arbeiter- und Soldatenrat be-
ichlossen, die Bildung eines Zentralansschusseszur Durch¬
such u n g P e t e r s b u r g s und des Eisen -bahn --
Netzes nach Lebensmitteln und sonstigen
Waren vorzunehmen.  Zur Durchsuchung Peters¬
burgs sollen 5090 Mann mobilisiert werden.

Die Abschiebung der rumänischen Gesandtschaft
ans Petersburgs

(W. T. B.) Stockholm, 4. FM . Nach einer -hier einge-
troffenen zuverlässigen Nachricht, ist der rumänischeGesandte
in Petersburg in der Nacht - dom 29. zum 30. Januar nach
Finnland abg-ereist.

Hierzu eine Beilage.
Verantwortlicher Redakteur: Oskar Hünlich . —"Verlag von
Paul Hu g. — Rotationsdruckvon Paul Hug L Co. in

Rüstringen.



MlamtmSi« .
Am 18.Januar d I abends

sind dem Wirt August Nord-
mann in Rüstringe », Müller-
straßel9 , aus seinerWohmmg
folgende Sachen gestohlen
worden : ein feldgrauer Waf¬
fenrock, Achselklappe» mit LII;
ein blauer Marineüberzieher
mit Stan »nr .-Nr . 4123; ein
blauer Schal ; eine Kleider¬
bürste, oben braun poliert , mit
weißen Haaren ; ein Rasier¬
apparat mit schwarzem Etui,
Marke„Tiger "; einweißesEtui
hergestellt aus Zelluloid , mit
Rasierpinsel und Seife ; ein
Stück Toilettenseife (braun)
und zwei weiße Unterhosen.

Ich ersuche um Nach¬
forschung und Nachricht zur
Akte 59/18.

Rüstringen . 26. Jan . 1918.
Der Amtsanwalt.

I . V.: H arders.

Freibank.
findet statt

am Dienstag.
50— 70 von 8- 9 Uhr
71- 90 von 10- 11 Uhr
91—110 von 9- 10 Uhr

111- 130 von 11—12 Uhr
131—150 von 2—3 Uhr

Freibank - und Fleischmarken
sind mitznbringen.

Papier ist mitzubringen.
Abgezähltes Geld ist bereit

zu halten.
Schlachthofdirektiou

Spering . 6379

Schortens.

MkemMIlW.
Ab Mittwoch , 6. Februar,

kommen in sämtlichen Ver¬
teilungsstelle » zur Verteilung:
1. Für Haushaltungen pro

Person mit Ausnahme der
Fettselbstversorger (braune
Karten ) auf Lebensmittel¬
karte Nr . 9 (lochen) ein halb
Pfund Käse;

2. auf Nr . 8 (lochen) 150 Zr
Marmelade pro Person.
Kranke und Wöchnerinnen

erhalten die ihnen zustehenden
Waren im Monat Februar
in den Verteilungsstellen
L. H. Hinrichs in Schortens,
Konsumverein Heidmühle und
Konsumverein Middelsfähr.

. Schortens , 2. Febr . 1918.
Die Fkbcusmittel-KouliiiWiiu.

G . Gerdes. (6385

Schortens.
Ansgabe

der Mtlchkarten
am Freitag , den 8 Februar,
während der Dienststunden
im Kartenbureau Heidmühle,
nachmittags von 3 bis 6 Uhr
in der Schule in Schortens
und nachmittags von 3 bis
6 Uhr in W . Scharffs Wirts¬
haus in Roffhausen . Bei der
Ausgabe ist die Verteilungs¬
stelle anzugeben , wo die Milch
bezogen wird , ferner sind Be¬
scheinigungen über den Bezug
von Vollmilchkarten vorzu¬
legen. Verausgabt werden
Voll - und Magermilchkarten
gegen Rückgabeder Restkarten.

Schortens , 2. Febr . 1918.
Die Abrnsmitlel -KommWo«.

G. Gerdes. (6386

Gemeinde Wernburg.
AitSAckbe

von Seifen -, Rrichssteifch-
nnd Butterkarten findet im
Kartenausgabebnreau , Bre¬
merstraße 28,unter Vorlegung
der Lebensmittelkarte in /̂«
ständigen Abständen in nach¬
stehender Reihenfolge statt.
Die Termine sind unbedingt
einzuhalten . Eine Abfertigung
außer halb der angesetztenTer¬
mine findet nicht statt.

Kuhhalter haben durch Be¬
scheinigung der Molkerei oder
Verkaufsstelle,wohin sie Milch
liefern, das Recht auf Selbst¬
versorger nachzuweisen.
1 Dienstag , d. 5. Febr . 1918,

morgens von 9—12 Uhr,
für die Rotten 1—4;

- nachmittags von 3—6 Uhr,
für die Rotten 5—8.

2. Mittwoch , d. 6. Febr . 1918,
morgens von 9 —12 Uhr,
für die Rotten 9- 12;
nachmittags von 3 6 Uhr,
für die Bauersüiaftenl —4.

3. Donnerstag , 7. Febr . 1918,
morgens von 9 - 12  Uhr,
f. d. Bauerschaften Ostern¬
burg 5 und 6, Bümmerstede
und Neuenwege;
nachmittags von 3—6 Uhr,
für Tweelbäke westl. I u. II . I
Tweelbäke östl. I und II . I

Roscnbohm . °

Bekanntmachung.
Der Futtermittelverkanf nm Dienstag,

Mittwoch und Donnerstag dieser Woche
findet nicht vom Lager Folkert Wilke »,
sondern in der statt.
_ Kriegsversorg,rngsamt. 6378

Bekanntmachung.
Auf Kohlenbczugsscheine sind in der Woche vom

3. 2. bis 9. 2. die

1 Zentner -Abschnitte 3
fällig , wenn die 5 Zentner -Abschnitte 1 bis 6 noch an dem
Bezugsschein find.

Nüstringen , den 3. Februar 1918. (6382
G *tskotzle ««fteUe.

KilUMliIlgliiWisIö
im parkkaus.

visnslsx cksn S. Februar
absuds 8.15 Olrr:

Ne Haubenlerche
Llartsu su 3^ 2, 1 lillr. und 50 kl . sind su

badsn iu Ooksss  LuokkandlunK , Noovstr .,
und diisrnsz - srs 2iMrrsu -6öSotrüIt , Ooks
köksr - und Lismarokstrasss . 6368

DeuMer KmMll -NertM
Zweigvcrein Rüstringen -Wilhelmshaven.

rlehtirirs , As N - Ken!
Am Dienstag , den 5 . Februar , abends 8 Uhr,
findet im Siebethsbnrger Heim , im Lokal des Herrn

Paul Dutke  unsere

mit folgender Tagesordnung statt:
1. Quartals - und Jahresbericht.
2. Neuwahlen zum Vorstand und der übrigen Kom¬

missionen.
3. Bericht von den Kartellsitzungen.
4. Verbandstag betreffend.
Die wichtige Tagesordnung erfordert einen guten

Besuch. Das Lokal ist gut geheizt. (6338
Dev Vsvfterird.

FgWMll -WWN.
Vom 4» Februar 1918 an wird der Fahrplan der

Züge Nr . 33 tvo» Wilhelmshaven 5,58 nachm, nach Ocholt),
Nr . 35 (von Wilhelmsbaven 6,06 nachm, nach Varel ),
Nr . 562 (von Varel 6,55 nachm, nach Rodenkirchen, Sonn¬
abends ) und Nr. 616 (von Vockhorn 6,46 nachm, nach
Neuenburg ) wie folgt geändert . Als erster fährt dann der
Zug 35 nach Varel.

Zug Nr . 3S. Zug Nr . 33.
Wilhelmshaven ab 5,55 nchm. Wilhelmshaven ab 6,03 nchm.
Rüslringen „ 6,01 „

„ 6,09 „
Rüstringen „ 6.09

„ 6,16Mariensiel Mariensiel „
Sande .. 6,17 „ Sande . 6.28
Varel an 6.42 , Bockhorn « 657

Westerstede .. 7,37
Ocholt an 7,51

Zng Nr . S62. Nur Sonnabends.
Varel ab 6,45 nachm.
Rodenkirchen an 7,33 „

Ferner werden vom 4. Februar an Werktags folgende
neue Züge gefahren:

Zug Nr . VI.
4,48 vorm , ab
5,05 „ an
5,13 „ ab

nach Wilhelmshaven.

Wittmund/
Jever H

Zug Nr . S4.
an 7,30 nachm,
ab 7,13 ,
an 7,08 „
von Wilhelmshaven.

Oldenburg , den 31. Januar 1918.
Grotzherzogliche Eiseribahn- irektion.
LMimiiWMm« s.d.Herzigl.MnbW

Verkauf von Pferden.
Ein Transport von etwa

Melden,
soll am

SlhsWS.
8 bis 24

Man . alt,

MtuM-eu8. Februar 1818. vorm.18.38 Wr
auf dem Pserdemarktplatz iu Oldenburg öffenllich meistbietend
an oldenburgische Landwirte die sich als solche ausweisen
können, gegen Barzahlung versteigert werden.

Die näheren Verkaufsbedingungen werden im Termin
bekanntgegeben . Die Pferde können teilweise zum Frühjahr
zu leichteren landwirischaftl Arbeiten angespannt werden.

Die Pferde werden am Mittwoch morgen von 9' /.
Uhr an auf dem Pferdemarktplatz zur Besichtigung aufge¬
stellt . Halfter uud Stricke mitbringen k (6376

Nr MW- -er LM-MMMamnier.

bistst dsr Assumtsn LsvölIrsrnnAdis
dsolrbar KünstiKsts VsrsidisrunKs-
OslsKsnIisit.

L'' -uinks -sst  8,11s Lrtsv dsr Llsiliön
Il ! i XllI Ilö Î kbsnsvsrsiolisruiiA, Vsrsidisruvx
I " ! VVI tiirLrivaolissiis , XindsrvsrsiolisruiiA

in VsrbinäunK mit Xonürmutions-, Llilitärdisnst - und
^usstsuervsrsivlierunA , 8xs,r- und RisikovsrsioIisruiiA.

vsiwsndst dsn Kssnintsn  Dsbsr-
Iill Hill  svllilss uusselilissslioll im Illtsrssss
llil  V vl  Xd dsr Vsrsiolisrtsn.

Vkszielikrt kueli our bki üsr
^älisre ^ uslruntt srtsilsn dis RssstnuuAsstslIsn , Fis 6sivsrlr3olis,tts-

Vorstünds und dis Vsrtrausnsinünnsr.

bester Ersatz für Soda
Pfd . iki Pf.

Marktstr . 55 Lökerstr. 55

8. k. WlNM
IW-sr: k. Kuklmsiui

69 kismarclestrssse 69,

IS8cbl!k!M888S!'
llolrbmezrer
Lrbereu
ksriemllm
ksZiersppskgle
Ug8ierbä5tea,Pinsel
51reiÄrieiven

(30

Is8rb80M888ei'.
weitestes

Oeseliäkt sm klstre.
KsKründst 1874.

ö.k.
klsmsrckslrasss 69.

K
ause fortwährend
neue u gebrauch¬
te Möbc »,Betten,
sowie ganzeHaus-
stände u. zahle die
höchsten Preise.
W .Koch, Wilhelms¬
haven . Str .86 (1329

Telephon 924.

Zu belegen
40 50000 Mark
und 60000 Mark
auf erste unbedingt sichere
Hypotheken. 6388

Wilhelmshavener Straße 22
Fernruf 1364.

(Stolze -Schreh)
sofort gesucht. (6387

Schriftliche Bewerbungen
mit Lebenslauf an
Schreib- u. Handelslehranst.,
Rüstringen , Peterstr . 70, erb.

Suche sofort kräftigen

HlWbsiM.
Johann Focken,

Roonstraße 62. _

Wirr - « ehe «»
Sohn achtbarer Eltirn zu
Ostern als

M Lehrling
für Kontor und Lager eiuzu-
stellen. Gebr . Theilen,
6369  Lilienburgslraße.

Gesucht zu Ostern
2 Malerlehrlinge
gegen hohen Lohn . (6355
G . Marahrens , Malermsir
Rüstringen , Adolfstraße 6.

MWllMklW
zu Ostern gesucht. (6380

Wilh . Schlotterbeck.
Klempnermeistr .. Adolfstr . 16.

Gesuchtz.15 Febr . auf ganz

ein gutes HousniWen
Rüstringen H, Schulstraße 86.

Kolli- ml!8!Ibös-
KillmfzstgllsN'mlliiM.

Ilm dsu iisitiZsu Iroirsv Ltkwd des
Lilbsrprsisss auk dsm IVsitmarüto lür
dis 80  notvvsndiAS UsbuvK dsr dsut-
solrsu Valuta im Luslands nutzbar
riu maolisn , bat dis Rsiobsbanb dis
6oldanlraul88tslis srmaoktiAt , au3ssr

6old8aebsn au ob

8iLdSi ' Sia « Iis « t
(Lobmnob , 6sräts , Lruob usrv .) an-
2ubauksn . Ois UüstrinAsr Lparicasss,
1ViiksIm8bav . Ltra88s 5, ist in ikrsn
Oisnststundsn Asrns bsrsit , Oold-
und Lilbsrsacbsn KSZsn tzuittunK

SntASASNLUNSkmSN.
Ois (loldanlcautsstsils vergütet dsn
vom bssidlZtsn Laobvsrständigsn
Is8tAS8tsIItsn 6old - und Lilbsrvvsrt
- — rum vollsn LstraZs . - 6329

FWN-Mhr RWingen.
1. bis 3 . Komp. : Dienstag den 5. Februar 1918, abend.

8 30 Uhr , Ererzierschnvpen II . M -D.

Wr empkcklM uns re keuer-
ii»ä einbrueliZiekere

8IgIi»iWiilöl
8ur ^.utdsvvaliruiiA von

!jVeltLSLöl!8tiililIö!ij'öLlililiss Llt
in versisAsltsn ksketsn , Lodern , oder IN
dsn untsr siAknsw Vsi8o1ilnss ds8 Nistsi 8

stskslldsn (13

Ueiikciie IlMklMM
L0MM8nditA68sIl80llAft 8ut ^ .lilisn

L^ eixnlstlsrlsssunx XVilksImsksven
62 8i8marcl <8tr288e 62

Verlobunxs -^ NLeixe.
vis VsrlobunZ msinsr
Noobtsr krisda  mit

H dsm Örn . Otto Wölks
v dssbrs ieb mieb bisr-
H durob Zan2 srZsbönst
H aL2U2SlASN.
v krauNar .- vdsr -LVsrk-
b msistsr du NA
H 6381s Asb . IVsklau.

Grisli» lung
Otto Mills

Vsrlobts

^V'bavsn Rü8trinK6n
2. 2 . aul IlrI.

I ' ocles - ^ nreixe.
(8tatt bssondsrsr  LnLsiZs .)

L m̂ 2. ksdruar , morgens 10 Ilkr , snt8oklisl
naok lanKsm , sobvesrsm , mit 6sduld srtra-
Asosm Osidsn un8srs lisbs unvsrAS88liobs
Doabtsr und 8obevs8tsr

k!se Mzm WMsIoIisii
im Litsr von 19 ckabrsn 6 ltlon . Vis8 brinZsn
tislbstrübtsn Hsrrsvs mit dsr Vitts um 8tiUs
Dsilnabms rar Ln ^siZs

Oü8trinAso , dsn 4. ksbruar 1918
tiinrick Toben und krau

Llrvins Asb. Nolls , nsbst Lindsro.
Ois LssrdiKunA lindst am kckittrvoob den

6. Isbrnar , nacbm . 2 Obr , vom Ltsrbsdauss,
liordstrasss 8, ans statt . 6377

MM
Dir . I . F . Feldhusen

Ecke Bremer u. Greuzstr.
Telephon 855.

Heute und folgende Tage !
(bis Freitag inkl)

M Häsens
Drama in 3 Akten.

Hauptrollen : (6375 !
Annemarie Jlgner , j
Hans Herb . Michels.

Anfang 816 Uhr.

LNenlvr 6364
Gastspiel des Metropol-

Theaters zu Köln.

AZckttts
und folgende Tage:

LUMM-
liebchöii

Der bekannte rheinische
Komiker Peter Prang

als Gast.

8
m
s 8 - 6-

ISVS
«
ss

8 ösiltök öllUSkLSstgll.Z

TäKliob von 4 Obr an : ^

lölizliös-itMSiI.z

Wetz WU
- Täglich -

SNilllÜörWWkllUllll!
Anfang 8 Uhr

Gebrauchte Möbel
kaufe uud tausche um.
W . Koch, W'havenerstr. 86

Telephon 924.

Zijle Mße Meise
für ileue u. gebrauchte Möbel
sowie ganze Hausstände.
6ss!i.!gli 88 öN,WWnlSh..
Querstr . 12, Ecke Kieler Str.

4- Familien --Haus
zu verkaufen. (6342
Nenengrodenerweg Nr . 2

Gesuchtz. 1.März od. später

WottW
init Küche. Angebote an
Rave,  Ulmenstraße IS.

M MM«
meiner lieben Frau , unserer
guten Mutter findet am Mitn
woch den 6. Februar , uachin.
3 Uhr, von der Leichenhalle
des neuen städtischen Fried¬
hofes aus statt . 6337

W' haven, 4. Februar 1918
Hsoinnir «* Vntz

und Familie.

Sie MM«
unseres lieben « ohnes findet
nicht um 3 .30 Uhr , sondern
um 2.30 Uhr statt (6374

Familie Claatzen,
Bremer Siraße 25.

Danksagung.
Für die erwiesene herzliche

Teilnahme beim Hinscheiden
unse>er lieben Mutter , Ww.
Gesine Kloth, unseren herz¬
lichsten Dank. 6370

Die tranernden Kinder.

Danksagung.
Für die vielen Beweise

herzlicher Teilnahme und
Ehrungen bei dem Verluste
unseres lieben Bruno sagt
allen innigsten Dank (6372

T-amilie K>.. Berthold
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Beilage.
32. Jahrg . Nr . SV. AMkuisches Kolksblalt Dienstag,

den 5. Februar 1918.

BmiWmg mn ReiGmittelnU
-ie kntMisnng kr Wgr Kchlen-

«Wls seiernhe»Arbeiter.
Infolge der Transportschwierigikeiteudes Winters ist

eine Reihe von Betrieben durch unzureichende Ko-HIenbe-
liefWung vorübergehend Zum Stillstand gekommen. Ob
dieser Uebelstand schon binnen kurZem überwunden sein
wird, läßt sich zurzeit noch nicht übersehen. Tie schwer¬
wiegenden Folgen der Stillegung zeigen sich, von der
Unterbrechung der Produktion abgesehen, in den unfrei¬
willigen Feierschichtender Arbeiterschaft. Dabei erfordert
die Kriegswirtschaft, daß die Arbeiterschaft zur Verfügung
des Betriebes bleibt, um sofort die Produktion erneut aul¬
nehmen zu können, sobald die .Kohlenzufuhr wieder
einsetzt.

Es entstand nun die Frage, wer bei unfreiwilligen
Feierschichten die Arbeiter zn entlohnen habe. Die Rechts¬
lage war schon im Frieden oft streitig. Erschwerend
kommt jetzt hinzu, daß der Arbeitgeber durch die Beschlag¬
nahme und Rationierung der Kohlen gar nicht in der Lage
ist, aus eigenem Bemühen heraus dem Notstand zn steuern.
Ta das Reich die Verteilung der Kohlen übernommen har
und da es an einer möglichst kurzen Unterbrechung der
Produktion das größte Interesse hat , ist es an der Frage
stark beteiligt. Hätte man die Regelung von Fall zu Fall
der Rechtsprechungüberlassen, so wäre zweifellos eine Fülle
von Verhandlungen und verschiedenenEntscheidungen er¬
gangen, die zu neuen Streitigkeiten Anlaß gegeben Hätten.
Es mußte aber darauf ankommen, eine einfache und ein¬
heitliche Lösung zu finden. Dabei kann man dem Arbeit¬
nehmer nicht auferlegen, den Ausfall der teilweise umfang¬
reichen Feierschichtenallein zu tragen . Ebensowenig kann
man von dem Arbeitgeber 'verlangen, daß er dis Entschädi¬
gung für alle Feierschichtenallein übernimmt ; denn auch
für größere Betriebs könnte eine solche Verpflichtung über
die Kräfte gehen. Schließlich kann man aber auch nicht die
ganze Last dem Reiche zuschieben. Auf Grund dieser Ueber-
Isgungen trat der Chef des KriegsamteZ. General Scheuch,
an das Reichswirtschaftsamt heran, damit Verhandlungen
mit Vertretern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer hevbcl-
gefiihrf würden. Diese Verhandlungen haben dann im
Rsichswirtschaftsamt unter der Leitung des Staatssekre¬
tärs Freiheür von Stein stattgesnnden und auch zu einer
vollen Verständigung geführt.

Das Reich beteiligt sich an der Entschädigung; deshalb
ist ein Bundesratsbeschluß herbeigefülhrt worden, durch den
Mittel bereitgestellt werden, ans welchenZuschüsse für dir
Entschädigung der feiernden Arbeiter gewährt werden. Die
Entschädigung wird unter folgenden Bedingungen ge¬
währt : In Betracht kommen nur Einstellungen und Be¬
schränkungender Arbeit im Gebiet der Rüstungs - und Er¬
nährungsindustrie , die in der Zeit vom 2. Januar bis 31.
März 1918 fallen und unmittelbar oder mittelbar durch
Kohlerimangelherbeigeführt worden sind. Die letztere Vor¬
aussetzungwürde zum Beispiel auch dann erfüllt 'sein, wenn
sin Werk die für seinen Betrieb erforderlichen Halb¬
fabrikate infolge Kohleninangels, der bei einem andern
Unternehmen eingetrcten ist, nicht erhalten kann. In
Zweifelsfällen soll das Kriegsamt entscheiden, ob eine Ar¬
beitseinstellung auf Kohlenmangel zurückzuführen ist.

Die Entschädigung beträgt 70 Prozent des durchschnitt¬
lichen Arbeitsverdienstes. Sie wird für diejenigen Stun-
den gewährt, die oie Arbeiter infolge der Arbeitseinstellung

Leitilletsir

an der betriebsüblichen Wochenarbeitszeit (ohne Uebsr-
arbeit) verlieren. Es wird also auch dann eine Entschädi¬
gung gezahlt, wenn die Arbeit nicht völlig eingestellt, son¬
dern nur eingeschränktwird. Anderseits entfällt die Ent¬
schädigung, wenn die ausgefallenen Arbeitsstunden in der
gleichen Kalenderwochedurch Mehrarbeit wieder eingeholr
werden.

Minder gelohnte Arbeiter trifft Natürlich eine Lohn¬
minderung unverhältnismäßig schwerer als hochgelohnte.
Dieser Tatsache tragen die Bestimmungen des Bnndesrats
insofern Rechnung, als sie eine Verdienstgrenze festfetzen,
bis zu welcher der volle durchschnittliche Verdienst als Ent¬
schädigung gewährt wird. Zugleich ist eine obere Grenze
vorgesehen, über die hinaus der Betrag der Entschädigung
nicht steigen darf. Um den verschiedenartigenLebens- und
Verdienstverhältnissen in den einzelnen Teilen des Reichs
gerecht zn werden, find diese Grenzen nach dem auf Grund
der Reichsverstcherungsordnung festgesetzten Ortslohn be¬
stimmt, und zwar als untere Grenze das Doppelte, als
obere das Vierfache des Ortslohnes . Ungerechtfertigte
Verschiedenheiten, die sich darauf für die Bemessung der
Entschädigung ergeben könnten, kann das .Kriegsamt aus-
gleichen.

Selbstverständlichsoll eine Entschädigung nicht gewährt
werden, wenn geeigneteandere Arbeit vorhanden ist. Lehnt
ein Arbeiter derartige Ersatzarbeit ab, obwohl ihm eine an¬
gemesseneEntlohnung (mindestens in Höhe der Entschädi¬
gung) dafür geboten wird , so darf ihm der Arbeitgeber die
Entschädigung entziehen, ohne deshalb des Reichsznschusses
für seine andere Arbeiter verlustig zu gehen.

Die entstehendeBelastung wird vom Reich, den Arbeit¬
gebern und den Arbeitern gemeinsam getragen. Die Arbeit¬
geber übernehmen die Entschädigung für die ersten fünf
vollen Arbeitstage oder die ihnen entsprechendeAnzahl von
Arbeitsstunden ganz- auf ihre Rechnung. Den sechsten
Arbeitstag oder die ihm entsprechenden Arbeitsstunden
trägt , der Arbeiter zu fernen Lasten, sodaß also eine Ent¬
schädigungfür diesen Tag nicht gezahlt wird. Dieser cnt-
schädigungsloseTag wiederholt sich aber nicht, sondern kann
in jedem Betrieb nur einmal eintreten. Vom siebentenTag
an teilt sich der Arbeitgeber und das Reich in die Entschädi¬
gung nach dem Maßstabe, daß der Arbeitgeber 2 -Siebentel
der Aufwendungen trägt , während ihm die übrigen 6 Sie¬
bentel vom Reich auf Antrag zurückvergütetwerden.

Mit dieser Regelung haben sich bei den Verhandlungen
nn Reichswirtschaftsamt sowohl die Vertreter der Arbeit¬
geber als die Vertreter der Arbeiter einverstanden erklärt.
Beide Teile haben zugesagt, ihren ganzen Einfluß für die
Durchführung der Bestimmungen einfetzen zu wollen. Auch
das Kriegscimt wird innerhalb seiner Befugnisse in diesem
Sinne tätig sein.. Es darf also erwartet werden, daß die

! volle Arbeitsbereitschaft der kriegswichtigen Betriebe be-.
' wahrt bleibt, obwohl von gesetzlichen Zwangsmaßnahmen

völlig abgesehen ist.

MMirMer LMtW.
Der am 19. Februar wieder Zusmumentretcnde Landtag

wird die Tagung mit einer
Plcunrsilmng

beginnen. Tie Tagesordnung dafür lautet: 1. Bericht des
Finanz.msschusjesüber die Anlage 36. (Nachwmung über
Beamtenwirwen, deren WitwengelderPP.). 2. Bericht des
Finanzausschusseszu der Vorlage der Staatsregierung, betr.
die Krongutsrechnungcn. 3. Bericht des Finanzausschusses über
das schreiben der Staatsregiermig vom 9. November 1917, be¬
treffend die gemäß Artikel 196 § 2 des Staatsgmndgesetzes

vorzulegenden Rechnungen des Fürstentums Lübeck. 4. Bericht
des Finanzausschusses über den selbständigenAntrag des Ab¬
geordneten Müller. (Vorlegunggedruckter Nachweisungen Wer¬
den Abschluß der Landeskassen.) — Die Sitzring beginnt nur
11 Uhr vormittags. ^

Ein liberaler selbständiger Antrag fordert, der Landtag
wolle beschließen: Die Staatsregierung wird ersucht,

das Staatsgrundgcsctz einer Neubearbeitungzu unterziehen,
dabei die folgenden Leitsätze zn berücksichtigen nnd den, jetzigen
Landtage eine entsprechende Vorlage zu machem

Es ist Zn prüfen, wieweit die einzelnen Bestimmungen' des
Gesetzes infolge der Neichsgesetzgelmng außer Kraft gesetzt sind.
Soweit das der Fall ist, werden sie zn streichen oder neuzufasssn
sein. Ein Teil der übrigen Bestimmungenist veraltet und in
Bezug auf. ihre Rcchtsbestündigkeit zweifelhaft. Im Wrigen
sind Bestimmungen zn treffen, wonach

1. niemand wegen seiner politischenAnschauungin seinen
staats- und gemeindebürgerlichen Rechte beschränkt werden
darf,

2. die Errichtung von -gemischten(Simultan -) Schulen zu¬
gelassen'wird,

3. ein Kind, das keiner Religionsgemeinschaft oder einer
solchen angehvrt, für die Religionsunterricht in der von
ihm besuchten Schule nicht erteilt wird, gegen den Willen
des Vaters oder sonstiger Erziehungsberechtigterzum Be¬
such des Religionsunterrichts nicht angehälten werden
kann,

4. statt der jetzigen Oberschulkollegien, die aufzuhebensind,
das Ministerium einzige OberschüLbehörde wird,

o. wenn außerhalb der staatlichen VoranschlägeEinnahmen
aus öffentlichen Einrichtungen entstehen sollten, deren
Verausgabungder Genehmigung, des Ministeriums unter¬
liegt, Mir Erteilung dieser Genehmigung auch dis Zu¬
stimmung des Landtages erforderlichist,

6. die jedesmaligeFrist für die Festsetzung der von dm drei
Landesteilen zu den Gesamtausgaben des Großherzog-
t-ums zn leistenden Beiträge ans o Jahre bemessen Wirde

Die Begründung lautet: Viele Bestimmungen - er , Ver¬
fassung sind infolge der Reichs gesetzgebung ganz oder teilweise
ungültig geworden, manche der übrigen Bestimmungentragen
der in den letzten7 Jahrzehnten eingetretenenAenderungder
Verhältnisseund Anschauungen nicht mehr Rechnung. „ Die
Zahl der Bestimmungen, bei denen Zweifel über ihre Gültig¬
keit auftreten, ist so groß, daß die Anwendbarkeitdieses grund¬
legenden Gesetzes stark erschwert und sein praktischer Wert fast
bis zur Unbrauchbarkeit gesunken erscheint.

Aus diesen Gründen erscheint eine Neubearbeitung des
Staatsgrimügesetzesgeboten. Zu ihrer Erleichterungdürfte es
zweckmäßig sein, wenn der Landtag zu einigen Grundfragen,
die dabei zu erledigen sein 'werden, schon jetzt Stellung nimmt.

* »
Dem Verwaltungsausschußüberwiesen worden ist die

Petition der Wirtevereinigung des Großherzogtnms Olden¬
burg über Errichtung einer besonderen Gastwirtskammer. Die
Petition lautet: Als in ihrer Berufsorganisationder hiesigen
Handelskammerangeschlossen, gestattet sich die Unterzeichnete
Wirteoereinigung des Grotzherzogtums Oldenburg, dem
Hohen Oldcnburgischcn Landtag folgendes ergebenstM unter- .
breiten:

Die Handelskammernsollen in Preußen eine Umgestal¬
tung erfahren. Es sollen in Zukunft die Handelskammernaus
mindestenszwei Gruppen bestehen, und zwar für Handel und
Industrie . Für beide Gruppen finden -außerdem besondere
Wahlen statt. Wo verschiedene Interessen vorlisgen, soll die

LSitzter de* Hskrrk «».
Ein Roman aus unserer Zeit von Clara Viebig.

Alle Rechte, besonders das der Uebersehung , Vorbehalten.
Amerikanisches Copyright 1917 by Egon Fleische! L Co., Berlin.

43) - (Nachdruck verboten .)
„Liebe Zeit, Lili, sie sind ja heute so verstimmt, huh!

Da mach ich mich fort !" Annemarie lachte nnd lief ins
Haus zurück, so schnell sie das noch konnte.

Frau Rosst blieb wie betäubt am Zaun stehen. Es
war eine große Besorgnis in ihr , aber zugleich erhob sich
auch ein großer Stolz — und dieser Manu liebte sie. Ob er¬
ste noch liebte? Oder ob er sie vergessenhatte über seinen
Flügen? Nein ! Sie lächelte in sich hinein : er hatte sie
Nicht vergessen, wie sie ihn nicht. Und wenn der Krieg nun
,zu Ende sein würde, wenn er glücklich wiederkehrte? Ihr
Lächeln wurde stärker: dann, oh dann ! Ein betörendes
Glücksgefühl überschauertesie, sie atmete tief : dann war es
wieder eine Lust zu leben. Dann war die Welt wieder
schön!

Der Gartenkies knirschte, Frau Bertholdi stand am
Zaun.

„Gnädige Frau , ich gratuliere , welch ein Erfolg !" Lili
,wair gar nicht erstaunt über dieses plötzliche Erscheinen.
Seine Mutter ! Es War ihr so natürlich, daß die jetzt kam
— zu ihr kam. Sic streckte beide Hände über den Zaun,
und die andere langte nach diesen Händen und behielt sie
in den ihren.

Sie sprachen von ihm. Es kam Lili nicht in den Sinn,
wie merkwürdig es eigentlich war , daß Frau Bertholdi so
vertraulich zu ihr sprach, sie kannten sich doch eigentlich sehr
wenig. Weir es floß wie ein Strom von der einen zur
andern. Und Hedwig Bertholdi wiederum wunderte sich
nicht, daß sie auf einmal alles, alles wußte : ja, die da und
ihr Heinz! I » quellender Zuneigung sah sie der blonden
Frau tief in die Augen. „Wenn ihm nur kein Unheu
widerfährt/ ' flüsterte sie.

„Es widerfährt ihm keins !" Lili strählte sie an. Das
sonnige Leuchten, das auf ihrem «rüsten Gesicht erschien,
machte sie schöner denn je. Eine Zuversichtwar plötzlich in
ihr auferstanden, von der sie vor kurzem noch nichts gewußt,
hatte, eine Zuversicht, so stark und groß, daß sie jedes Ban¬
gen erstickte. Wie hatte sie nur zuerst sich erschrecken können!
Zwei c- iege — nein, fünf, zehn — noch viele, viele mehr!
Ihr Held, da stieg er auf zur Sonne . Und sie mit ihm.
Glück, oh, welches Glück!

Sie beugte sich über den Zaun und küßte die zarte»
Hände, die die ihren noch immer hielten —- das war seine
Mutter!

Es war ein rechter Regcnsommer, das zeitige Frühjahr
hatte so viel versprochen, das weitere Jahr es nicht gehalten.
An der Somme lagen sie in Schlamm und Wasser. Und
hier regnete es, regnete alle Tage. Wenn nur die Kar¬
toffeln nicht mißrieten ! So viel Nässe konnten die nicht
vertrugen. W« der Morgen auch sonnig, gegen Mittag
trübte sich der Himmel wieder, es kamen heftige Güsse, die
Vas schon gilbende Korn niederlegten, daß es an manchen
Stellen ausscch wie niedergestampft.

Mit besorgter Miene stand der Geheime Rschnungsrai
ans seinem Land. Das hatte er nicht geglaubt, daß es so
schwer wäre, Landmann zu spielen. Er hatte immer gedacht,
man brauchte nur das in die Erde zu stecken, dann wüchse
es todsicher. Nun hatte er so viel Saatgut hier drin , eine
Menge hatte es gekostet, und nun war noch nicht einmal w
viel Ertrag , oaß er feiner Frau täglich ein Gericht Früh¬
kartoffeln auf den Tisch liefern konnte. Das Gemüse stand
zwar üppig, aber -was fängt man mit Grünzeug au , wenn
man keine Kartoffeln dazu 'hat? Die faulten in der Erde.

Mit einem Seufzer buddelte der alte Herr. Daß, es die
Söhne nun doch so schwer-hatten ! Und er hatte sie doch schon
in einer gewissen Sicherheit gewähnt! Die Russen ruckten
wieder jetzt in Massen vor, in Wolhynien tobten riesige
Kämpfe — ach, und an der Somme ! Er traute sich seiner
Frau schon gar nicht uurhr unter die Augen, wenn er die
Zeitung gelesen'hatte. „Was steht drin ?" fragte sie immer
hastig und sah ihn unruhig an. Ach, seine gute Anna, die
lvar unheimlich nervös geworden! Wenn Loch der Jüngste
bald schreibenwürde; sie hatten lange keine ausführlichere

Nachricht von ihm. Nur vor acht Tagen eine Karte mit sin
paar kurzen Bleistiftzeilen: ,Noch lebe ich. Seid tausendmal
gegrüßt.' Tie Mutter hatte die Karte immer bei sich. Die
lag nachts auf dem Tischchen neben ihrem Bett , und wenn
sie nähte, lag sie im Nähkorb vor ihr . Er hatte schon ver¬
sucht, sie wcgzustecken, aber da war sie so außer sich geraten
und hatte so verzweifelt gesucht, daß er sie ihr schnell heim¬
lich wieder in den Nähkorb gelegt hatte. Ja , es war schwer
für die Mutter — für alle Mütter — eine furchtbare Zeit!

T-er alte Herir versuchte sich mannhaft zu recken, abe„ es
fiel ihm schwer. NuN"war er pensioniert, hatte nach einer
langen Beamtenm-ühsal, in der er nichts geatmet hatte, als
den Staub beengender Bureaus , gehofft, sich den Rest seiner
Tage sorglos an seinen Söhnen erfreuen zu können — und
nun kam dies. Wenn Anna nur besssr schlafen könnte! Er
Mief doch wenigstens ab und zu ein paar Stunden — so
viel Schlaf hatte man in seinen! Alter ja auch nicht mehr
nötig — aber sie schlief gar nicht. .Mutter , na , wie stcht's
denn?' hatte er vor acht Tagen morgens noch immer zu
sagen gewagt; das sagte er jetzt nicht mehr. Es iivar zu
schlimm an der Somme. Wenn der Himmel doch wenig¬
stens bald ein Einsehen hätte, den Regen aufhölren ließe!
Dieses ewige graue Naß machte noch trübseliger. Mit
feinen etwas schwachsichtig werdenden Augen blinzelte der
alte Mann rundum : alles Wolkenverhaugen, die Ferne wie
ein sack, cs fing schon wieder an zu tröpfeln. Nun trom¬
melte cs ihm auf den kahlen Schädel. Ei, 'dg Mußte er doch
wchl nach Hause eilen. Aber dann besann er sich: sein
Jüngster im Schützengraben wuede noch viel nasser. Und
er blieb. Ter Valc-r ließ den Regen über sich strömen und
achtete ihn nicht, er jätete dabei all das wuchernde Unkraut
aus . Tie Brille hatte er absetzenmüssen, sie war so be¬
schlagen, daß er gar nicht mehr dm'chsehen konnte. Nun
holte er sie endlich wieder aus der Tasche, putzte sie und setzte
sie auf — der Rogen hatte plötzlich nachgelassen. Siehe da!
Die Sonne stahl sich sogar hervor und versuchte zu scheinen.
Ordentlich w§rm und wie mattes Go'ld. Und da — ch, wie
schön!

Ein Regenbogen war auf einmal zu sehen. Seine
Füße standen im weißlichen Schwaden der durchüränkten
Erde, seinen Bogen aber mit den leuchtendenlieg-« ^ arbm
schnmng er hoch in lichtblaue» M̂ her.



Angelsgeühestzunächst von den einzelnen. Gruppen vorberaten
werden. Für Len Kleinhandelwerden ebenfallsbesondere W-
teikmgen mit blonderen Wahlen geschaffen. Neben der Ab¬
teilung für Kleinhandelwird noch ein besonderer Fachausschuß
für Kleinhandel bei jeder Kammer mit eigenem Statut ge¬
bildet werden.

Diese Umgestaltung der Handelskammerwird sich auch
unser Großherzogtum mit der Zeit nicht verschließen können,
um die Interessen des Handels und der Industrie und nament¬
lich des Kleinhandels in den Handelskammerngleichmäßig be¬
rücksichtigen zu können.

Der Deutsche Gastwirteverband wirkt nun darauf hin,
daß bei der Umgestaltungder Handelskammernauch das sehr
weit verbreitete GastwirtsgewerbeBerücksichtigung findet und
für dieses die Errichtung von besonderen Gastwirtskammsrn
fordert. Wenn die Petenten die Verwirklichung dieses Wun¬
sches auch noch nicht zu hoffen wagen, so möchten sie doch im*
Falle der Umgestaltungder hiesigen Handelskammerschon jetzt
die Bitte aussprcchen, daß zum mindestens der hiesigen
Handelskammereine Abteilung für das Gastwirtsgewerbean-
ges-chlossen wird, -dannt dieser weit verzweigteGewerbestand
seine Interessen in Zukunft besser als bisher in der Handels-
ümrmer vertreten und zum Ausdruck bringen kann.

Dem Eisenbahnausschuß ist der Verbesserungsantmg
Meyer über Errichtung von Angestellten- und Arbeitsr-
ausschüssen in der Staatsverwaltung und den Staatsbetrieben
zugswiesen worden. Er lautet:

Zur Ergänzung des Antrages 16 der Minderheit ' des
Eisenbähnausschusses zum Voranschlag« der Eisenbahnbetriebs-
kasss für das Jahr 1918:

Die Staatsregierung wird ersucht, nach dsm Muster der
Schlichtun-gsausschüsse, wie sie nach dem Hils-sdisnstgesttz
8 11 vorgesehen sind, Angestellten- und Arbeiterausschüsse
für die in der Staatsverwaltung und im Staatsdienst be¬
schäftigten Angestellten und Arbeiter zu bilden.

Diese Ausschüsse sollen bei allen Fragen über die Be-
schäftigungs- und Arbeitsbedingungen sowie bei der Fest¬
setzung von Gehaltsregulativen und Lohnordnungen unter
Hinzuziehungvon Vertretern der Berufsorganisationender
Angestelltenund Arbeiter beratend Mitwirken.

Ger *»e«rk-e1»«rftliehes.
Jahresabschluß des Holzarbeiter-Verbandes. — 23000

neue Mitglieder. Der Holzarbeiter-Verband zählte am
Ende des Jahres 1916 68210 Mitglieder ; am Schlüsse des
Jahres 1917 wurden 90118 Mitglieder feftgestellt, doch
dürfte diese Zahl noch eine Erhöhung erfahren, da die Be¬
richts kleinerer Ortsgruppen noch ausstehen. Den Haupt¬
anteil an der Zunahme der Mitgliederzahl tragen die
jugendlichen und weiblichen Mitglieder : aber auch die Zahl
der männlichen Mitglieder stieg um über 8000. Bei den
weiblichen und jugendlichen Mitgliedern fehlt nicht allzu¬
viel an einer Vevdreifachungder Mitgliederzrchl. Ter Ver¬
band hat im letzten Jahre von Januar bis September fast
ebensovielMitglieder aufgenommen, wie in den drei voran¬
gegangenen Jahren zusammen. Die Holzarbeiierzcitnng
drückt hohe Genngtiiung über die ^ rbekraft des Verban¬
des ans , welche ans diesen Zalst ^ richt und sich auf dis
hohen Leistungen des P - Ws  stützt.

Avis dein Lsrnve.
Nordenham. Eine neue Schiffswerft an der

Unterweser.  In Berlin ist unter Führung des Bank¬
hauses Bleichröder eine Aktiengesellschaftmit dem Namen
„Schiffswerft Oldenburg" gegründet worden. Sie soll den
Bau von Spezialschiffen für Fischereizwecke betreiben. Die Ge¬
sellschaft hat ihren Sitz in Nordenham und wird hier vom
otdenbuvgischen Staat ein geeignetes Stück Land an der Weser
erwerben. Das Gesellschaftskapitalsoll 5 000000 Mark be¬
tragen. Von hier ist der Ratsherr Bürmeisterdaran beteiligt.

Einswarden. Ein Jahresbericht über die
Verwaltung der G em eind  e wurde in der letzten Ge-
meinderatssihungvorgelegt. Darnach bewegten sich die Ein¬
nahmen und Ausgaben der Gemeindekassen in einer Höhe von

2 366 000 Mk. Für Kriegsanleihen wurden 100 000 Mk. ge¬
geben. lieber , die Bewegung in dem Standasamtsregister
wurde mitgeteilt, daß die Zahl der Geburten im verflossenen
Jahre 76 betrug. Davon waren 41 Mädchenund 35 Knaben
und 2 Totgeburten. Von den Kindern sind im Laufe des
Jahres leider schon7 Mädchen und 4 Knaben wieder verstor¬
ben. An Sterbefällen wurden eingetragen: 76. Unter dm
Verstorbenen »varen 29 Kriegsteilnehmer. Eheschließungen
wurden 14 vorgenommen.

Oldenburg. SPielp 'lan  des Großherzogkicheir
Theaters.  Dienstag , 5. Februar: Die Wildente, Schau¬
spiel. Anfang 7.30 Uhr. — Mittwoch, 6. Februar: Volks¬
tümliches Symphonie-Konzert für die Nüstungsarbeiter. An¬
fang 7.30 Uhr. — Donnerstag, 7. Februar: Der Soldat der
Marie, Operette. Anfang 7.30 Uhr. — Freitag, 8 Februar:
Romeo und Julia . Anfang 7.30 Uhr. — Sonnabend,
9. Februar: 6. Symphonie-Konzert. Anfang 7 Uhr. — Sonn¬
tag, 10. Februar: Die Czmbasfürstin, Operette. Anfang 7 Uhr.

— Städtische Lebensmittelversorgung . Es
wird ausgegeben : Auf die Kaffee-Zusahmittelkarte Nr. 9 von
Mittwoch den 6. bis Dienstag den 12. Februar ^ Pfund neue
Kaffeemischung  zum Preise von 1,10 Mk."für das halbe
Pfund . Es wird ausdrücklichdarauf hingowiesen, daß in Kürze
nur noch Kaffee-Ersatz in sehr geringen Mengen den Ver¬
brauchern zugeführt werden kann und zwar für 48 Tage ^
Pfund, im Sommer nur für 69 Tage ^ Pfund . Es kann also
nur empfohlen werden, daß die Verbraucher sich im Voraus nach
Möglichkeit eindecken. Die Kleinhändler können die Ware von
Montag den 4. Februar an beim Einkaufsverein der Kolonial-
warenhändler hier abfordern. — Auf die vom 1. bis 10. und 11.
bis 20. Februar lautenden Abschnitte der Eierkarte von Mittwoch
den 6. bis Dienstag den 12. Februar in den bekannten Geschäften
2 cingelegte Eier  zum Preise von 30 Pf . für das Stück.
Die Eierkarte vom 21. bis 30. Januar wird für ungültig erklärt.
— Auf die blaue Warenkarte Nr. 211 von Freitag den 8. bis
Donnerstag den 14. Februar 1 Pfund Marmelade  zum
Preise von 93 Pf . für das Pfund . Die Kleinhändler können die !
Ware von Mittwoch den 6. Februar an bei der Firma H. Herlsen I
hier abfordern. — Auf die blaue Warenkarte Nr. 212 von Freitag
den 8. bis Donnerstag den 14. Februar Pfund Kunst¬
honig.  Die Kleinhändler können die Ware von Mittwoch den
6. Februar an bei der Firma E. L E. Mahlstedt hier, abfordern.

Auf die blaue Warenkarte Nr. 213 von Mittwoch den 6. dis
Dienstag den 12. Februar ff Pfund Nudeln.  Die Klein- I
Händler können die Ware von Montag den 4. Februar an bei der
Firma Paul Danckwardthier abfordern. — Auf die blaue Warsn-
karte Nr. 214 von Mittwoch -den 6. bis Dienstag den 12. Februar

Pfund Kartoffel - Stärkemehl  zum Preise von
33 Pf . für das halbe Pfund . Die Kleinhändler können die Ware
von Montag den 4. Februar an bei der Städtischen Verteilungs¬
stelle, Staugraben 4, abfordern. — Auf die blaue Warenkartc
Nr. 213 von Freitag den 8. bis Donnerstag den 14. Februar in
den bekannten Geschäften Pfund Hartkäse  Aim Preise
von 1,80 Mk. das Pfund . Die Kleinhändler können die Ware von
Mittwoch den 6. Februar bei der Verteil «ngsstelle Chemische
Fabrik H. W. Dursthoff, Wallstraße, abfordern. — Auf die
Februar-Zuckerabschnittevon Freitag den 8. bis Donnerstag den
14. Februar, zusammen Ijf Pfund Zucker  zum Preise von
40 Pf . für das Pfund . Die Kleinhändler können die Ware von
Mittwoch -den 6. Februar an beim Einkaufs-Verein der Kolonial¬
warenhändler hier abfordern. — Auf die grüne Warenzusnbknrte
Nr. 5 und auf die rote War-enzusatzkarteNr. 4 von Mittwoch den
6. bis Dienstag den 12. Februar in -den untenstehenden Geschäften
12 5 Gramm Grieß.  E . Apel, Lindenstraße, T. Baumberger,
Gastflrnße, Konsumverein, Kurwickstraße. I . Döding , Garten¬
straße, W. Griewatz, Haareneschstraße, I . Haase, Jnfanteviöwsg,
Fr. Janßen , Aleranderchaussee, I . Jung , Nadorsterstraße, W.
Kähne, Rosenstraße, H. Meerpohl, Ehnernstraße, I . Naber,
Ofener Chaussee, A. Oltmanns , Amalienstraße, F. Onken,
Tannenftraße , E. Rüther, Bahnhofsvlatz, D . Schüdde, Diedricks-
weg, I . Tiarks, Wallstraße, Fr. Mischhusen, Langestraße. Die
Kleinhändler können die Ware von Montag -den 4. Februar -an bei
der Firma Eberhard Dietert hier abfordern. — Auf dis braune
Marenzusatzkarte Nr. 8 von Mittwoch den 6. bis Dienstag den
12. Februar, in den untenstehenden Geschäften 2kleineDosen
kondensierte Milch  zum Preise von 50 Pf . für die Dose
oder 1 große Dose kondensierte Milch  zum Preise von
1 Mk. bei : H. Bode, Heiligeugeiststraße, W. Brand, Stau , F.
Degen, Schützenweg, I . Diekmann, 'Markt. E, Dinklage,
Amalienstraße, H. Gerdes, Rebenstraße, B . Grenzer, Kurwick-
str-aße, D . Grube, Haarenstraße, B . Haake, Nadorsterstraße, R.
Hallerstede, Kl. Kirchenstraße, H. Heitmann , Heiligeugeiststraße.
W Hillmann , Mestbvink, G. Kollstede, Langestraße, I . Kröger,

Steinweg , L. SkaH, S. Felöstraße, N. Schipper, Sonnenflraße
G. Schmidt, Nadorsterstraße, G. WachtenLorf, Alexanberchaussee'
W. Zeuch, Ehnernstraße. Die Geschäfte können die Ware von
Montag den 4. Februar an bei der Städtischen Verteilungsstelle
Staugraben 4, abfordern. '

— Verkauf von Pferden.  Ein Transport von
etwa 40 Pferden schweren belgischen Schlages, etwa 8 bis 21,
Monate äst, sin-d der Landwirtschastskammerzum Verkauf an
oldonbur-gische Landwirte, die sich als solchea-uswetseu können
überwiesenworden. Es sin-d durchweg gute Tiere, die teil¬
weise zum Frühjahr zu landwirtschaftlichen Arbeiten heran-
-gezogen werden können. Die Tiere sollen a-m Mittwoch den
6. Februar 1918, vormittags 10s» Uhr, in- Oldenburg auf dem
Pferdemarktplatz öffentlichmeistbietendan Landwirte gegen
Barzahlung versteigert werden. Zur vorherigen Besichtigung
der Tiere werden dieselben am Mittwoch, vormittags 9ss Uhr,
auf dem Pferdepiarktplatzaufgestellt. Halfter und Stricks sind
mitgubringen.

Bremen. Erwischter Scheckdieb.  Am Schifter
einer Bank wurde gestern mittag einem Bankboten, der mittels
Schecks 10000 Mark erheben wollte, von einem hinter ihm
stehenden17jährt-gen Menschen der Scheck plötzlich entrissen.
Der Dieb, der mit seinem Raube entfloh, konnte aber bald von
-seinen Verfolgern im Gebäude des Standesamts -gestellt wer- '
den. Man entdeckte ihn auf einem Klosett. Den Scheck hatte
er inzwischen in dem Wasserkasten dieses Raumes versteckt; er
konnte dem Bestohlenenwieder eingehändigtwerden.

Ans «rttev LVelE
Exzeß im Gcrichtssaal. Ein -aufregender Vorfall spielte

sich vor der GreifswakderStrafkammer kab. Ein Epileptiker,
der zu einer längeren Freiheitsstrafe verurteilt worden war,
wurde von Tobsucht befallen, ergriff einen Stuhl und schlug
damit aus die Richter ein. Dom Staatsanwalt Hübschmann
Wurde der Arm gebrochen.

Felsrntsch in Siebenbürgen. Aus Klausenburg wird ge¬
meldet: Am Donnerstag abend hat ein großer Felssturz vom
Schloßbergeim Stadtgebiet sieben Häuser zerstört. Zwei
Frauen und zwei Kinder wurden getötet und zwei Frauen schwer
verwundet.

Bisher setz«rrr.
Von der Neuen Zeit ist soeben das 18. Heft vom 1. Band des

36. Jahrgangs erschienen. Aus dem Inhalt des Heftes heben
wir hervor: Die politischen Ideen in Polen . Von Hermann
Wendel. — Grundlagen der Hegel-Marx-schen Geschichtsauffas¬
sung. Von Heinrich Cunow. — Die französische Politik in
Marokko. Von Ferdinand Moos . — Zwei neue Bücher von Karl
Bröger. Von L. Lessen. — Berliner Theater. Von Max Gran-
-wald. — Literarische Rundschau: Klemens v. Delbrück. Reden
1906 bis 1916. Von M. Gr. Josef Luitpold, Herz im Eisen.
Von n. — Notizen : Krieg und Arbeitslöhne.

Die Neue Zeit erscheint wöchentlich einmal und ist durch
alle Buchhandlungen, Postanstalten und Kolporteure zum Preise
von Mk. 3,90 das Vierteljahr zu beziehen; jedoch kann dieselbe bei
der Post nur pro Quartal abonniert 'werden. Das einzelne Heft
kostet 80 Pf . — Probenummern stehen jederzeit zur Verfügung.

Vom Wahren Jacob ist soeben die 3. Nummer des 35. Jahr¬
gangs erschienen. Aus ihrem Inhalt erwähnen wir folgende Bei¬
träge : Bilder : Ilebereinstimmung zwischen den Alldeutschen und
der Entente. — Die alldeutsche Wut und ihre Folgen . — Einer,
der -die Zeit begriffen hat. — Nach der Schlacht. — Holz, Eisen,
Beton. — Der unschu-dsvolle John Bull in Irland , Aegypten und
Indien . — Text : Alldeutsches Trommelfeuer . Von Pan . —
Feldpostbrief des Gefreiten August Säge jun., Garde-Grenadier,
— Herr Wilson. — Lieber Jacob ! Von Jotthilf Nauke — Die
Börse. — Der Schimmel. Ein Pferdeschicksal. Von Pan . — Am
Sonntag . Von Wehrmann R. Fritsch, Flandern . — Glossen. —
Die beiden Grenadiere in Berlin . Frei nach Heine. Von E. Kl.
— Aus dem Tagebuch eines „Fuhrmanns ". — Usw., u-sw.

Der Preis der Nummer ist 15 Pf . Probenumniern sind jeder¬
zeit durch den Verlag I . H. Dietz Nachf. G. m. b. H. in Stutt¬
gart, sowie von allen Buchhandlungen und Kolporteuren zu be¬
ziehen.

Von der Gleichheit, Zeitschrift für Arbeiterfrauen und Ar¬
beiterinnen, ist uns soeben Nr. 9 des 28. Jahrgangs gugcgaugen

Die Gleichheit erscheint alte 14 Tage einmal . Preis der
Nummer 10 Pfg ., durch die Post bezogen beträgt der Abonne¬
mentspreis vierteljährlich ohne Bestellgeld 55 Pfg .; unter Kreuz¬
band 85 Pfg . Jahresabonnement 2,60 Mark.

Meinen Bogen habe ich gesetzt in die Wolken, der soll
das Zeichen sein des Bundes zwischenmir und der Erde.
Und wenn es kommt, daß ich Wolken über -die Erde führe,
s-o soll man meinen Bogen sehen in den Wolken. Alsdann
will ich gedenkenan meinen Bund zwischen mir und euch.'

Stand nicht so in der Bibel? Ein Bund zwischen Gott
und der Erde ! Der Bibelfeste nickte ganz verklärt , er konnte
seine Augen nicht ab-wenden von den leuchtendensieben Far¬
ben — das war ja der Bogen des Friedens , der spannte sich
weit über alle Welt ! In Grau und Grans war er erstanden,
in klarer Sonne wölbte er sich jetzt. Nach der Sintflut das -
Zeichen der Versöhnung. Gott hatte seine Erde noch me
vergessen, er würde ihrer auch jetzt nicht vergessen. Solange
die Erde steht, werden nicht anshören Sonne und Ernte,
Frost und Hitze. Sommer und Winter , Tag und Nacht.'
Und Krieg und Friede.

Friede, Friede ! Der Vater lächelte. Beschwingten
Schrittes erste er heim, es drängte ihn, der Mutier , die um
ihre Söhne bangte, Zuversicht zu bringen. *

Der Bauer weiß: auf Regen folgt Sonnenschein ; aber
der Bogen, der den Himmel so schön ziert, ist nur ein Kün¬
der weiteren Regens. - Und es regnete weiter. Es war gut,
sagte sich Frau von Voigt, daß sie so viel zu tun hatte, wer
sich erst hineingrübelte in das, -was noch kommen konnte —
ach, kommen würde — der war -verloren. Wieviel besser
war es voriges Jahr um diese Zeit noch gewesen! Dachte
man daran zurück, so -glaubte man sich fast in Frisdens-
zeiten versetzt. Da war es noch nicht so ängstlich um jedes
Stück Brot gegangen, da hatten die Menschennoch so lange
essen können, bis sie satt -waren. Das konnten sie jetzt nicht
mehr. Von Woche zu Woche wurde es knapper; man glaubte
jetzt täglich die Einschnürung zu fühlen, die jeden, aber auch
jeden zwang, mit den bescheidensten Lebensmitteln wie mit
dem kostbarsten Gut um,zugehen. Ein Glück, daß die Ge¬
meinde sich entschlossenhatte, die Versorgung ihrer Mit¬
glied«: selber in die Hand zu nehmen. Was sie emkaufte
im Ganzen, verkaufte sie im Einzelnen ohne Preisaufschlag;
so war jeder Wucher ausgeschlossenund auch jede Bevor- -
zugnng. Ob hoch, ob niedrig, ob arm , ob reich, jeder bekam i
nur das, was ex nach seiner Ausweiskarte zu beanspruchen
hatte, ' "

Hermine von Voigt, als Tochter des Landwirts , hatte
sich manches großzügiger gedacht: täte die Gemeinde nicht
gut daran , selber Schweine zu mästen, Ziegen zu füttern,
womöglich Kühe zu halten, Land zu pachten, soviel Land sie
nur erwerben konnte, und das zu bestellen mit aller Kraft?
Und zwar so schnell als möglich? Es «war keine Zeit zu
verlieren. Sie sagte das auch den Henren; und sie wurde
gehört. Es war nicht die Stellung ihres Mannes allein,
die ihr das Recht gab, aufzutreten, man fühlte wohl: jetzt
war die Zeit der Frau . Und nur Hie Frau mit praktischem
Blick, mit der Erfahrung , die der eigene Hausstand der
Hausfrau gibt, war dem gewachsen, vor dem die Männer
hilf- und ratlos standen.

Es gab der Widrigkeiten -genug. Nicht die kleinste
Schwierigkeit lag in dem Verkehr mit den Käufern. Was'
hatten die Frauen doch immer zu klagen! Nun standen sie
schon wieder ein, zwei Stunden und läng« , und waren noch
immer nicht daran , und zu Hause schrieendie Kinder, und
d-̂ s Essen sollte gekocht werden und Gott weiß was noch ge¬
schafft, und hatte man sich dann müde und matt in der
Schwüle gestanden und kam endlich an die Reihe, dann
wurde man noch angelassen, wenn man sich einen Augenblick
überlegte, was man denn eigentlichhatte halben wollen. Die
Kassiererin war auch gleich unwirsch: konnten sie denn nicht
mehr zusammenrechnen? Zwei mal zwei machte doch vier
und nicht fünf. Man Mir gegenseitig unzufrieden mitein¬
ander.

„Geduld, wir müssen Geduld haben !" Hermme von
Voigt seufzte. Es war oft schwer, das Geduld-Haben, waren
die Damen, die den Verkauf übernommen hatten , doch selber
manches Mal müde zum Umsinken, die Füße taten Weh und
wurden kalt auf dem Keller-Steinboden des Verkaufsraums,
während der Kopf glühte, benommen durch die beklemmende
Ausdünstung von Waren und Menschen. Aber Geduld! Es
war Krieg, und dieser Krieg bedeutete: Geduld haben.

„Wir dürfen nicht ungeduldig werden, wir nicht," sagte
ermutigend Frau von Voigt. „Kinder, hört -doch einmal aus
mit eurem Murren . Was sollte bloß werden, wenn's euren
Männern draußen auch zuviel würde? !"

-jDenen is 's schon längst zuviel!" ries eine Stimme keck.
Die Vordersten lachten dazu, die anderen murmelten zu¬
stimmend: „Die wollen oo-L nich mehr!"

„Das ist nicht wahr !" Die Generalin reckte sich, sie
blickte üb« die Köpfe weg nach der Ecke, aus der die kecke
Stimme gekommen WM. „Traurig gemig, wann einer nickst
mehr mag — es kommt aber nur daher, weil er nicht mehr
kann. Wer ihr, ihr könnt noch. Ihr habt noch nicht Jahr
und Tag im Schützengraben gelegen, ihr habt noch nicht dem
Trommelfeuer standgehalten. Ihr habt euch noch alle
Abend in euer Bett legen können. Ihr könnt euch noch
waschen und -die Kleider wechie-n. euch frißt -dos Ungeziefer
nicht. Ihr seht noch alle Morgen die liebe Sonne . Was das
heißen will! Und wenn euch mal was quer geht, und wenn
ihr hier 'n bißchen länger stehen müßt, dann wollt ihr gleich
aufbegehren? Schämt euch!"

„Es geht uns auch dreckig," sagte eine. Sie stand dicht
vor Frau von Voigt und sah ihr ins Gesicht; nicht frech, ganz
ruhig. Und es klang auch nicht frech: „Was glauben Sie
wohl, meine Dame, was schwerer is ? Im Schützengraben
liegen oder hier so drinne sitzen, daß man überhaupt kein
Ende von absieht? So einer weiß doch: nu kommt gleich
'ne Granate und denn bin ich weg, weiß selb« nich wie.
Aber -wir —? Warten, immer warten ! 's kann noch 'n
halbes Jahr dauern, vielleicht auch noch ein Jahr ; keiner
weiß, wann Ende is."

Es zuckte in ihrem Gesicht, ihre ruhige Stimme wurde
plötzlich heftiger: „Da is zum Verzweifeln!, Wozu denn
Krieg? Was haben -wir getan, wir Frauen , die Kinder, daß
wir hungern müssen? ! Mein Aeltester is bei Ipern ge¬
fallen, mein Mann is noch draußen, es is mir nich so schwer,
als wenn meine Kleinste abends so weint, und ich se nich säst
geben kann!"

Nicht satt? ! Hermine von Voigt starrte das blasse
Weib an, dem die dunklen graudnrchschossenen Haarsträhnen
finster in die Stirn hingen. Sie war nicht imstande, etwas
zu erwidern/

Die Blasse bekam das Viertelpfund Haferflocken auf ein
Attest für ihr krankes Kind und ging; ohne Gruß.

„Die weiß nur nich, was sich gehört, gnädige Frau,"
sagte Minka Dombro-wski, die jetzt an die Reihe kam. „se
meint das nich so schlimm." Ihre einschmeichelnde Stimme
mar eine reine Wohltat. Und es tat auch wohl, ihr freund¬
liches Gesicht zu sehen.

(Fortsetzung folgt.)
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